Altprrußziſche Zeitung 


und Anzeiger für Stadt und Land. 


Diefes Blatt (feilger „ 4 f f r — dä 
| re Quartal 00 a Bl. bed een Sonenfatten N. 7 Zuſertions Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung | 
rare 15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
7 Grotisbeilagen: E In exafe ae Reklamen 25 Pf. pro geile, 1 Re 10 P. 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). Expedition: Spleriugſtraze Rr. 13. 
— — ee Eigenthum, Druck und Verla 8 in Elbi 
A = Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | | —— Prada 8 in Elbing. 
* v 1 * 


Nr. 93. 


Unſere Einjährig⸗Freiwilligen. 

Unter dieſer Ueberſchrift findet ſich in den „Grenz⸗ 
boten ein Artikel, der manches enthält, was der 
Beachtung werth iſt. Der Artikel geht davon aus, 
ri - u Bildung Anlagen zum 

enführer zwei ganz ver i 
pe — dann a . . 
njere moderne Schulbildung iſt in der Tha 

ſehr unzuverläſſiger Maßſtab für die Theke — 
Offiziers. Denn die Eigenſchaften, die heutzutage 
vom Soldaten verlangt werden müſſen: Kraft und 
Geſchmeidigkelt des Körpers, Geſundheit und Schärfe 
der Sinne, Willenskraft, Muth und Entſchloſſenheit 
werden auf der Schulbank nicht erworben. Es iſt 
alſo eine vollſtändige Willkür in der Wehrordnung, 
die Dauer der militäriſchen Ausbildung von einer 
Menge zuſammenhangloſer Schulkenntniſſe abhängig 
4 machen, die ſich der Milttärpflichtige früher einmal 
n ſeinen Schuljahren angeeignet, die er aber im 
zwanzigſten Jahre beim Beginn ſeines Dienſtjahres 
gewöhnlich gründlich wieder vergeſſen hat. 

N Auf der andern Seite hat der geſunden geiſtigen 
Bildung des deutſchen Bürgerſtandes nichts mehr 
geſchadet, als die Einführung des einjährig⸗freiwilligen 
Dienſtes auf Grund einer unfertigen Sekundanerbildung. 

ie ganze, immer unerträglicher werdende Halbbildung 
3 B. in den wohlhabenden Kreiſen iſt auf dieſen 
unglückſeligen Paragraphen zurückzuführen. Wer als 
Einjährig⸗Freiwilliger gedient hat, der weiß, daß 
nirgends größere Gegenſätze in geiſtiger und ſittlicher 
Beziehung zu finden ſind, als unter der ſcheinbar 
ganz gleichmäßig gebildeten Gruppe der Einjährig⸗ 
Freſwilligen. Es giebt unter ihnen Leute von einer 
In nglaubtichen Unwiſſenheit ſelbſt in den elementarſten 
8 u daß jeder Junge aus der erſten Klaſſe einer 
Bo gaben ſie beſchämen würde. So mancher Drei⸗ 
jährige hat eine viel gründlichere, feſtere und in ſich 
abgeſchloſſenere Bildung als die Einjährigen mit 
ihrem Sekundanerſchein. Durch die Hebung unſerer 
Volksſchulen, vor allem in den großen Städten, ift 
die Kluft, die früher zwiſchen den Dreijährigen und 
den Einjährig⸗Freiwilligen beftand, immer mehr aus⸗ 
1 worden. 

as fühlen nun auch die meiſten mit den ſchwarz⸗ 
weißen oder grün⸗weißen Schnüren ſehr wohl 1 
5 ſo mehr ſuchen ſie ſich durch protziges oder 
erſchwenderiſches Auftreten, durch Glänzen mit 
ur rauniformen, durch koſtſpielige Gelage und andere 
vam iltlärtische Gelage und andere unmilitäriſche Dinge 
ihren dreijährigen Kameraden zu unterſcheiden. 

Er die pefuniären Verhältniſſe des Einjährigen nicht 
Ni cis gethan, ſo beginnt nun das Schuldenmachen. 
8 glaubt er, ſei ihm nachtheiliger, als wenn die 
De geletzten erführen, daß er ſich einſchränken müſſe. 
Freiwſülanmen, die gegenwärtig unſere Einjährig⸗ 

el igen bei gewiſſen Regimentern verbrauchen, 

gen ins Unglaubliche. 


wo doch das Dienſtjahr noch am wenigſten koſtet, iſt 


Selbſt bei der Infanterie, | 


— 


Elbing, Freitag 


es für den Einjährigen, der nicht ſeine Eltern am 


„ 
21. April 1893. 


Einrichtung, wie es in Frankreich ſchon vor ein paar 


Orte hat, kaum mehr möglich, mit zweitauſend Mark! Jahren geſchehen iſt? Fort mit den Einjährig⸗Frei⸗ 


auszukommen. Nun rechne man ſich aus, wieviel 
Wehrſteuer ein Vater auf dieſe Weiſe zu zahlen hat, 
der drei oder noch mehr Söhne als Freiwillige 
unterhalten muß! Es giebt im deutſchen Heere mehr 
als ſechstauſend Einjährig⸗Freiwillige; rechnen wir 
für jeden durchſchnittlich nur zweitauſend Mark, ſo 
kommt die ungeheure Summe von zwölf Millionen 
Mark heraus, die alljährlich von den gebildeten und 
oft doch ſehr wenig bemittelten Familien in Deutſchland 
aufgebracht werden muß. 

Und welche Vortheile werden dem jungen Soldaten 
dafür gewährt? Er dient nur ein Jahr. Wirklich? 
Nur ein Jahr? Gerade die Einjährig⸗Freiwilligen, 
die avanciren — und das wollen ſie doch alle — 
dienen heutzutage zwei Jahre und noch länger. Nach 
dem Dienſtjahre haben ſie erſtens eine achtwöchige 
Unteroffiziersübung durchzumachen, dann eine acht⸗ 
wöchige Vizefeldwebelübung, und wenn ihre bürgerliche 
Stellung nicht jo iſt, daß fie zum Offizier gewählt 
werden können, nochmals eine längere Uebung. Dann 
erſt kommen die drei pflichtmäßigen achtwöchigen 
Uebungen als Reſerveoffizier. Da haben wir ſchon 
zwei volle Jahre. Nun dauern aber die längeren 
und kürzeren Uebungen weiter, bis er nach zwölf 
Jahren in die Landwehr zweiten Aufgebots verſetzt 
wird. Und auch da kann er noch zu militäriſchen 
Dienſtleiſtungen eingezogen werden. Der Einjöhrig⸗ 
Freiwillige alſo, der avancirt, hat in Wirklichkeit zwei 
bis drei Jahre dem Staate mit der Waffe zu dienen. 

Nun, dann hat er aber den Vorzug, Offizier zu 
ſein. Iſt das aber heutzutage im bürgerlichen Leben 
wirklich ein Vorzug? Wer die unglücklichen bureau⸗ 
kratiſchen Verhältnſſſe kennt, in denen unſere Beamten⸗ 
welt lebt, der weiß, daß es — namentlich unter den 
Philologen — ſchon anfängt, nachtheilig zu werden, 
wenn Jemand Reſerve⸗ oder Landwehroffizier iſt. 
Bei Bewerbungen iſt der Militärfreie, der dem Staate 
keine Opfer gebracht hat und ſeinem Kollegen überdies 
um ein ganzes Jahr voraus iſt, den Behörden immer 
angenehmer, als der Militärpflichtige. Das iſt erklär⸗ 
lich, aber für den Offizier des Beurlaubtenſtandes ſehr 
niederdrückend. 

Die Einrichtung des einjährig⸗freiwilligen Dienftes 
iſt mit der Zeit ein wahrer Krebsſchaden geworden. 
Die damit verbundene Halbbildung drückt den beſſeren 
Bür gerſtand in geiſtiger Beziehung herunter. Die 
höheren Schuleu klagen, daß die jungen Leute, die 
nur den Berechtigungsſchein zu erwiſchen ſtrebten, ein 
entſetzlicher Ballaſt für fie ſeien. Die Eltern klagen, 
daß die Ausgaben für die einjährig⸗freiwillige Dienſt⸗ 
zeit der Söhne immer drückender, ja faſt uner⸗ 
ſchwinglich geworden ſeien. Die Militärs klagen, die 
Einjährig⸗Freiwilligen ſtörten ihnen die gleichmäßige 
Ausbildung der Truppen und müßten überdies nach 
einem Jahre mit einer mangelhaften militäriſchen Er⸗ 
Adnan zur Reſerve entlaſſen werden. Ueberall 

agen. 


Weshalb beſeitigt man da nicht die ganze 


willigen! Dafür allgemeine Durchführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit und Beförderung der Leute nicht 


nach dem lächerlichen Sekundanerſchein, ſondern nach 


ihrer militäriſchen Schulung, nach ihrer wirklichen 
Bildung und nach ihrer bürgerlichen Stellung! Wer 
nach einem Jahre dieſen Anforderungen genügt, der 
avancire und mache die nöthigen Avancementsübungen 
im zweiten Jahre im Zuſammenhang ab. Dann 
könnte ſpäter von den langen achtwöchigen Uebungen, 
die im bürgerlichen Leben ſo ſtörend wirken, abge⸗ 
ſehen und dafür eine Reihe kürzerer Dienſtleiſtungen 
eingeführt werden. Wie würden die Schulen, die 
Truppenführer, die Familienväter aufathmen! Eine 
Menge von Brutanſtalten der Halbbildung würde 
ſofort vom deutſchen Boden verſchwinden, alle Ab⸗ 
richtungsanſtalten, Preſſen, Internate und andere 
fragwürdige Kulturſtätten würden mit einem Schlage 
öde und leer ſtehen. Keiner könnte mehr auf einen 
Schein beſtehen, den er ſich vor Jahren erſeſſen hat, 
ſondern er müßte als Zwanzigjähriger zeigen, daß er 
ſelbſtſtändig weitergearbeitet hat und wirklich die kör⸗ 
perliche und geiſtige Bildung beſitzt, die ihn zu einer 
Stellung als bevorzugter Soldat und als Vorgeſetzter 
berechtigt. 2 

Wir Deutſchen ſind alle in dem Vorurtheil be⸗ 
fangen, daß wir bei einem Manne nicht darnach 
fragen: wie iſt ſeine Bildung? ſondern immer nur: 
woher hat er ſeine Bildung, welche Schule hat er 
beſucht, bis zu welcher Klaſſe iſt er gekommen. Sind 
dieſe Fragen genügend beantwortet, dann iſt das Ur⸗ 
theil über den Mann fertig. Wir ſind durch den 
Berechtigungsſchwindel, der mit unſerer Schulbildung 
verbunden iſt, das reine Schulmeiſtervolk geworden. 
Das iſt kläglich. Giebt es in unſerm Jahrhundert 
wirklich keine andern Wege, die zur Bildung führen, 
als die zwiſchen den Schulbänken am Schulkatheder 
vorbei? Mit dieſen Vorurtheilen muß endlich aufs 
geräumt werden. Und der erſte Schritt dazu kann 
nur ſein: Fort mit den Einjährig⸗Freiwilligen! 


Deutſcher Reichstag. 
78. Sitzung vom 19. April. 

Auf der Tagesordnung ſtehen Inktiatlvanträge. 
Zu nächſt wird die in der 10. Sitzung begonnene erſte 
Leſung des Antrags Rintelen (Ctr.), betreffend die 
Wiederaufnahme des Verfahrens in Strafſachen und 
die Entſchädigung für unſchuldig erlittene Strafen, 
berathen. > 

Ein Schlußantrag wird von dem äußerſt ſchwach 
beſetzten Hauſe angenommen. 

Im Schlußwort befürwortet Abg. Rintelen, 
den Antrag nicht an eine Commiſſion zu verweiſen, 
ſondern die zweite Leſung im Plenum vorzunehmen. 

Da ein Antrag auf Commiſſionsberathung nicht 
ra wird die zweite Leſung im Plenum ſtatt⸗ 
inden. 


Zur Begründung des erſten Antrages bemerkt! 


45. Jahrg. 


Abg. Träger (ff): Der Unterſchied zwiſchen 
beiden Anträgen iſt nur, daß der Antrag Spahn be⸗ 
ſondere Berufungskammern einführen will, während 
wir die Verhandlung über die Berufung dem Ober⸗ 
landesgericht überweiſen wollen. Wir bitten, unſern 
Antrag anzunehmen. 

Abg. Spahn (Ctr.) befürwortet die Annahme 
ſeines Antrages. 

Abg. Heine (Soz.): Ich ſehe in den Anträgen 
keine Beſſerung für den Angeklagten, nur ſolche für 
die Rechtsanwälte. 

Abg. Rintelen (Ctr.) befürwortet Annahme 
des Antrages Spahn. ö 

Abg. Stadthagen (Soz.): Den Angeklagten 
vor Verurtheilung zu ſchützen, müßte man beſſer das 
Inſtitut der Staatsanwälte reformiren. Unſere 
Richter ſind nicht ſo unabhängig wie ſie ſein ſollen. 

le thun immer das, was nach ihrer Meinung der 
Regierung angenehm iſt. Die Staatsanwaltſchaft hat 
heute einen wahrhaft dominirenden Einfluß auf den 
ganzen Strafprozeß. Der Antrag Munckel hat noch 
andere Beſtimmungen in ſeinen Antrag aufgenommen, 
denen ich zuſtimme. Zunächſt muß das Protokoll vor 
Zuſtellung des Urtheils vollzogen ſein, wünſchenswerth 
iſt es allerdings, daß es gleich am Tage der Ver⸗ 
handlung vollzogen wird. Die Führung der Protokolle 
muß verbeſſert werden. Ein Fehler beider Anträge 
iſt es, daß ſie die Berufung nur für die leichteren 
Verbrechen und die Vergehen einführen wollen. Es 
iſt kein Grund vorhanden, die ſchweren Verbrechen 
anders zu behandeln. Für die zweite Leſung behalte 
ich mir Stellung von Verbeſſerungsanträgen vor. 

Der Antrag Munckel wird zu Gunſten des An⸗ 
trags Spahn zurückgezogen. Die zweite Leſung des⸗ 
ſelben wird im Plenum ſtattfinden. 

Ein zweiter Antrag Munckel u. Gen. (freil.) wird 
vom Abg. Träger zurückgezogen, da derſelbe durch die 
Annahme des Antrags Nintelen erledigt ſei und die 
Regierung die Einbringung einer bez. Vorlage ver⸗ 
ſprochen habe. 

Staatsſecretär Hanauer erklärt, eine beſtimmte 
Zuſicherung auf Einbringung einer bez. Vorlage noch 
nicht geben zu können. Es ſchwebten Erwägungen. 

Abg. Heine (Soz.) nimmt den Antrag Munckel 
wieder auf. 

Abg. Stadthagen (Soz.) bittet um Vor⸗ 
legung einer Statiſtik der Verhaftungen und Verur⸗ 
theilungen Unſchuldiger. 

Die zweite Leſung findet im Plenum ſtatt. 

Es folgt ein weiterer Antrag Munckel u. Gen. 
betr. Abänderung des Vorverfahrens. 

Abg. Traeger (dfr.) beantragt Verweiſung an 
eine Commiſſion von 14 Mitgliedern. 

Der Antrag wird an eine Kommiſſion von 14 
Mitgliedern verwieſen. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr. 
(Geſetz betr. den Schutz der Waarenzeichen). 
Schluß 3 Uhr. 


Die Columbiſche Weltansfeltung. 


Die Ansſtel VII. 

Ausſtellungsbauten. V. — Fortgang der 
rbeiten. e RR: — e Auf⸗ 
Nachdruck verboten. SWR s Mr 

1 Chicago, 1. April 1893. 
en übrigen Bauten des nördlichen Aus⸗ 
Munten ſind nur noch die Gebäude für ſchöne 
— 1 Dis nautiſche Ausſtellung bemerfenswerth- 
— 9 8 im reinſten klaſſiſchen Styl (griech. 
punkt aus ben + und, vom rein künſtlerſſchen Stand⸗ 
r 12 weifellos der ſchönſte aller Aus⸗ 
185 beſteht in der Hauptſache 
N chiffen, die rechtwinkelig auf- 
9 einen centralen Bau münden, 
upvel überwölbt iſt. Die Ein⸗ 


rei 
auf die vier Flügel wendete Säulenportale, ſind 
f 5 ertheilt; Die Hauptfront erhält 
einen prächtigen Schmuck dur u - 5 erhä 
gehaltenen Säulengang, defjen Winde 1 edel 
werthvollen Malereien, die Entwi * ane 
darſtellend, geziert ſind; an den fle ec 5 
weſtlichen Flügel ſtoßen einfach aber würdig 1 5 en 
ja bauten, die in ihrer Ausdehnung Bon Palaſt 0 
N Önen Künſte auch räumlich zu einem er 
ſchſtendſten Ausſtellungsbauten machen. Die Gaupt⸗ 

fe find zur Aufnahme von Gemälden bestem; 
8 die natürlichen Flächen des Baues als Hängeflä 1 

t ausreichen, hat man zur Vermehrung der letzte⸗ 
die leine Seitenwände errichtet, die rechtwinkelig auf 
wurd uptwände ſtoßen: dem beabſichtigten Zwecke 
Seit e damit ja wohl gedient, leider aber beſitzen dieſe 
der enwände mehr Schatten, als für die Wirkung 


1 

deere ekoration des Palaſtes iſt, dem Styl und 

ſind he entſprechend, einfach gehalten, die Wände 

ornamentanroth geſtrichen und mit ſchwarzen Linien⸗ 

von a geziert; nur der centrale Kuppelbau, der, 

ſtellunge gen. Statuen 2c. abgeſehen, nicht durch Aus⸗ 
"oSobjckte geſchmückt 


muck 
A bis auf dle Leiche 


ler auszuſtellenden Gemälde gut ſein wird. Die G 


Hängecommiſſion ſchon in der nächſten Zeit mit ihren 
Arbeiten wird beginnen können. 

Von dem Bauwerk der nautiſchen Ausſtellung 
kann ich leider nicht mehr ſagen, als daß es auf 
Pfählen im Michiganſee erbaut iſt und die Form der 
neueſten amerikaniſchen Kriegsdampſer hat; eine Be⸗ 
ſichtigung dieſes Ausſtellungsbaues iſt einſtweilen auch 
den Vertretern der Preſſe nicht geſtattet und da ich 
von den offiziellen „Waſchzetteln“, in denen auch die 
unſcheinbarſten Dinge der Ausſtellung mit Worten 
höchſten Lobes bedacht werden, principiell keinen Ge⸗ 
brauch mache, kann ich eine Beſchreibung dieſes Bau⸗ 
werkes nicht geben. Später, wenn dieſe Ausſtellung 
der allgemeinen Beſichtigung offen ſteht, wird es wohl 
auch den Vertretern der Preſſe, d. h. der ausländi⸗ 
ſchen Preſſe erlaubt ſein, einzutreten; ich tröſte mich 
wohl oder übel mit dieſer Hoffnung und bitte den 
freundlichen Leſer, daſſelbe zu thun. 

Die Arbeiten in der Ausſtellung ſchreiten nur ſehr 
langſam fort und es läßt ſich gar nicht berechnen, 
wann dieſelbe als wirklich fertig wird bezeichnet werden 
können, einſtweilen ſteht nur ſo viel feſt, daß, etwa 
mit Ausnahme der deutſchen, der japaniſchen und der 
engliſchen Abtheilungen am Eröffnungstage abſolut 
Nichts fertig ſein wird. Mit ein Grund für den 
ſchlechten Fortgang der Arbeiten iſt die Langſamkeit, 
mit der die Güter einlaufen; nicht die Hälfte aller 
Ausſtellungsgüter iſt hier, und viele derſelben werden 
wohl erſt nach der Eröffnung einlaufen. Namentlich 
die deutſchen Ausſteller, die längſt mit ihren Vorbe⸗ 
reitungen fertig ſind, führen bittere Klage über die 
endloſe Verzögerung in der Beförderung ihrer Güter, 
welch' letztere ſeit Monaten in Baltimore aufgeſtapelt 
liegen. Der Reichskommiſſar hat nunmehr einen Be⸗ 
amten nach Baltimore geſandt, der auf Beförderung 
der Güter durch Extrazüge dringt; wie ich höre, 
hat derſelbe die Zuſage erlangt, daß die deutſchen 
Süter vor anderen und in täglichen Extrazügen be⸗ 
fördert werden ſollen, die Fertigſtellung der deutſchen 
Abtheilung darf alſo zum Eröffnungstage doch noch 
erhofft werden. Aber nicht das Ausbleiben der 
Güter allein hält die Arbeiten auf; die Dächer der 
Hallen ſind in ſo miſerablem Zuſtand, daß ſie den 


werden wird, erhält eigenen] Waaren xc. nur ſehr ungenügenden Schutz gewähren; 
0 Freskomalereien. Das Gebäude vor 8 Tagen mußte ieh a die 
e Anbauten ſoweit fertig geſtellt, daß die! Arbeiten in den Hallen ſogar ganz verbieten und 


nur der Eintritt warmen, trockenen Wetters ermöglichte 
die Aufhebung dieſes Verbotes. Nun endlich geſchieht 
auch, was längſt hätte geſchehen müſſen, man hat 
einige hundert Arbeiter auf die Dächer geſchickt und 
läßt dieſelben repariren, doch werden auch dieſe 
Arbeiten mit der den amerikaniſchen Arbeitern 
eigenen Gemüthlichkeit betrieben, jo daß ein Umſchlag 
der Witterung auch in den nächſten 8 Tagen noch 
Schaden genug wird anrichten können. 

Trotz der zahlloſen Mißſtände, die einem hier auf 
Schritt und Tritt entgegen treten, iſt man erſtaunt, 
daß nicht ausſchließlich günſtige Berichte über die 
Ausſtellung und die gute Stadt Chicago nach Europa 
gelangen; der Ausſtellungsvorſtand iſt ärgerlich 
darüber, daß die Correſpondenten der ausländiſchen 
Preſſe nicht denſelben kritikloſen Gebrauch von den 
offiziellen Wajchzetteln machen wie ihre amerikaniſchen 
Kollegen; die Zeitungen zar ſind ob dieſer Kühnheit 
namentlich der deutſchen Zeitungsmenſchen höchlichſt 
ergrimmt und einzelne Korreſpondenten haben ſich in 
den Spalten der Lokalblätter einer Behandlung zu 
erfreuen, die ſtark an die Art des famoſen „Arizona 
Kicker“ erinnert. Man muthet den Vertretern der 
ausländiſchen Preſſe einfach zu, daß ſie beide Augen 
zudrücken, auf jedes eigene Urtheil unbedingt verzichten 
und das alberne Gewäſche des offiziellen Preßbureaus 
gedankenlos wiederkäuen ſollen, und keinem Menſchen 
fällt es ein, in dieſer Zumuthung eine Unverſchämthelt 
ohne Gleichen zu erblicken. Dabei iſt es bezeichnend, 
vielleicht auch ehrend für den Lokalpatriotismus der 
Leute von Chicago, daß dieſelben auch den härteſten 
Tadel der Ausſtellung leichter ertragen als einen 
Tadel der Stadt ſelbſt; man hat ſo lange farben⸗ 
prächtige Berichte über das „moderne Weltwunder 
Chicago“ in alle Welt geſandt, daß man hier nach⸗ 
gerade ſelbſt an dieſe Schönfärbereien glaubt, und die 
Korrektur, welche dieſe Berichte ſich nunmehr gefallen 
laſſen müſſen, trifft die Leute in's Herz. 

Soweit ich meine Kollegen kenne, ſind dieſelben 
ausnahmslos in der Lage, ſich gegen den erhebenden 
Vorwurf der Parteilichkeit oder gar der Verläumdung 
zu verwahren; ich für meine Perſon thue dies hlermit 
ausdrücklich und erwähne dabei nur nebenſächlich, daß 
gerade die Uebereinſtimmung der abfälligen Urtheile 
für die Richtigkeit derſelben ſpricht. Chicago hat die 
ganze Welt für dieſen Sommer zum Beſuche einge⸗ 


laden und es kann nun nicht mehr verlangen, daß es 
nur als aufblühende Großſtadt betrachtet werde, daß 
auch der Fremde an die kurze Geſchichte der Stadt 
und die ſchweren Unfälle denke, welche dieſelbe in 
kurzer Zeit betroffen; es mußte ſich gefallen laſſen, 
daß es nur in Beziebung zur Weltausſtellung und 
nach den Vorbereitungen beurtheilt werde, die es zum 
würdigen Empfang der Gäſte und zur Bequemlichkeit 
und Sicherheit derſelben getroffen. Und nach dieſer 
Richtung hin hat Chicago nun einmal Nichts zu 
bieten; es iſt auch während der Ausſtellung, was es 
vor derſelben war: eine ſchmutzſtarrende Fabrikſtadt, 
die bei einſeitiger Größe durchaus in den Anfängen 
ſteckt, in der mit großen Worten und größeren Zahlen 
viel, mit Thaten nichts geſchieht, in der auf allen 
Gebieten ſich das erbärmlichſte Cliquenweſen breit 
macht; kein Geſetz und keine Verordnung gebietet der 
Beutelſchneiderei Einhalt, die kräftig in Verbreitung 
iſt, und vielfach wird die Anſicht ausgeſprochen, daß 
man in betheiligten Kreiſen die ganze Ausſtellung nur 
als ein Mittel betrachtet, in kurzer Zeit ſo viel Geld 
als möglich zu machen. Doch dürfte dieſe Anſicht 
wohl nur für private Unternehmer, ſpeziell Wohnungs⸗ 
vermiether Geltung haben. Schon fetzt zahlt man 
für ein Zimmer, wenn man auf Monate miethet, 
30—40 Dollars monatlich und für Gäſte einzelner 
Tage wird der Preis für ein Bett wohl zwiſchen 
21 und 6 Dollars ſchwanken; unter dieſem Preis 
wird ein Zimmer nur ganz ausnahmsweise und in 
meilenweiter Entfernung von der Ausſtellung zu baben 
fein. Der New⸗Jorker Correſpondent der „Frankfurter 
Zeitung“ hatte feiner Zeit eine Berechnung aufgeſtellt, 
wonach es möglich ſein ſollte, mit nur 1400, höchſtens 
2000 Mark die Koſten der Hin⸗ und Rückreiſe und 
eines etwa zweimonatlichen Aufenthaltes in Chicago 
zu beſtreiten. Thatſächlich aber reicht die 1 8 
don 2000 Mt. oder 450 Dollars kaum für die Re ſe 
und wer mit dieſer Summe diejelbe anträtz, würde 
ſich bei feiner Ankunft in Chicago in peinlichſter Ver⸗ 
legenheit befinden; hier wird all s, was des Beſucher 
der Weltausſtellung nöthig hat, ſehr viel Geld koſten 
und ganz gewiß iſt für die Reiſe nach Chicago der 
gute Rath des 8d n 550 8 Ba als jeder 
: ’ Geld in Deinen Beute 
ee Ludwig Rohmann. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
64. Plenarſitzung. Mittwoch 19. April. 

Das Haus ſetzt die zweite Leſung der Ergänzungs⸗ 
ſteuer⸗Vorlage mit dem § 18a fort. Die SS 183 — 20 
werden debattelos genehmigt. § 21 iſt von der 
Commiſſion geſtrichen. 

Miniſter Miquel erklärt, daß auch die Regie⸗ 
rung von der Declarationspflicht Abſtand nimmt. 
Speculationen über die Zukunft der Declarattonspflicht 
ſeien überflüſſig. 

Die von der Declarationspflicht handelnden 
SS 21—27 werden dem Antrage der Commiſſion ge⸗ 
mäß geſtrichen, die 88 28 37 genehmigt. 

Zu $ 38 liegt ein Antrag Friedberg vor, 
wonach Bankiers und deren Angeſtellte ihr Zeugniß 
an Vermögensverhältniſſe der Kunden ablehnen 
önnen. 

Geh. Rath Wallach bekämpft den Antrag. Der 
§ 248 K. P. O. gebe genügenden Schutz. 

In gleichem Sinne ſprechen der Generalſteuer⸗ 
director Burghardt und die von 
Buch (konſ.) und Dr. Bachem (Centr.): Ein ehr⸗ 
licher Mann werde ſeinen Bankier beauftragen, Aus⸗ 
kunft zu geben. 

Die Abgg. Dr. Meyer = Berlin (dfr.), von 
Eynern (nlb.) befürworten den Antrag Friedberg, 
ebenſo der Abg. v. Schalſcha (Centr.). 

Der Antrag wird abgelehnt und § 38 unverändert 
genehmigt. 

Die SS 39—50 der Vorlage werden mit einigen 
lediglich redactlonellen Abänderungen angenommen. 

Zu 5 51 verlangt ein Antrag Dr. Meyer⸗ 
Berlin (dfr.) jährliche Feſtſetzung der nöthigen Anzahl 
von Monatsraten der Steuer. 

Abg. Stengel (frc.) verlangt einen neuen 8 51. 

Miniſter Miquel erklärt, daß die Commiſſions⸗ 
beſchlüſſe ſich bereits erheblich von der Regierungs⸗ 
vorlage entfernen, er bitte, weitere Anträge abzu⸗ 
lehnen. 

Abg. Kieſchke (wildlib.) hält den Antrag Meyer 
für undurchführbar. 

Abg. Sperlich (Centr.) betont, daß er der 
ganzen Vermögensſteuer nur zuſtimme in der Hoff⸗ 
nung, daß die Höhe der Steuer ſich in mäßigen 
Grenzen halten werde. 

Abg. Stengel (frk.) befürwortet ſeinen Antrag. 

Abg. Limburg ⸗Stirum (konſ.) Der Quoti⸗ 
ſirungsantrag des Herrn Meyer hat eine politiſche 
Tendenz, die meine Partei niemals unterſtützen wird. 
Der Antrag des Herrn Stengel iſt ſehr annehmbar 
und ſichert namentlich den Cenſiten gegen Aenderungen 
des Steuerſatzes. 

Abg. Rickert (dr): Ihre ganze Plusmacherei 
hat den Haken, daß Ste den Reichstag nicht in der 
Hand haben, und die preußiſchen Abgeordneten im 
Reichstage werden nun darauf dringen, daß Mehr⸗ 
bedürfniſſe durch Matrikularumlagen gedeckt werden. 

Miniſter Miquel: Die Finanzverhältniſſe haben 
ſich ſeit früher weſentlich geändert. Zu einer Tilgung 
der Schulden werden wir ſchwerlich gelangen, ich will 
zufrieden ſein, wenn ich das wiederbekomme, was ich 
an Staatsſteuern aufgebe. 

Abg. Enneccerus (nib.) bekämpft alle Anträge 
und befürwortet unveränderte Annahme der Com⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe. 

Weiterberathung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Schluß: 4 Uhr. 


Herrenhaus. 
11. Sitzung vom 19. April. 
Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag Adickes, 
betr. die Erleichterung der Stadterweiterungen. 
Oberbürgermeiſter Becker befürwortet Annahme 
des Antrages. 
In der Spezlaldiscuſſion werden die 88 1—8 
ohne Discuſſion angenommen. 
Zu $ 9 liegt ein Antrag Struckmann vor, deſſen 
re Oberbürgermeiſter Becker empfiehlt. 
ra 
Struckmann. 
Der Antrag wird abgelehnt, S 9 in der Kommiſſions⸗ 
faſſung angenommen. 
Graf Frankenberg ſpricht den Wunſch nach 
einer Reviſion des Enteignungsgeſetzes aus. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr (Kleine 
Vorlagen.) 
Schluß: 34 Uhr. i 


r . 2 — 
Politiſche Tagesüberfſicht. 
. Elbing, 20. April. 
Zum zweiten Mal find die Compromißz⸗ 
verhandlungen über die Militärvorlage ge⸗ 


ſcheitert. Die erſten Verhandlungen dieſer Art voll⸗ Fei 


zogen ſich in der Oeffentlichkeit der Militärcommiſſions⸗ 


ſitzungen und gingen von den Nationalliberalen aus.] Dt 


Herr v. Bennigſen wurde mit ſeinem Angebot einer 
Präſenzerhöhung von 49,000 Mann von dem Reichs⸗ 
kanzler zurückgewieſen, nicht einmal in einer beſonders 


freundlichen Weiſe, welche zur Fortſetzung folder Ver⸗ J 


handlungen irgendwie ermuthigen konnte. Dies mal 
wurden die Verhandlungen aus der Centrumspartei 
heraus angeknüpft. 
Centrumsfraktion eingeleitet und auch nicht in deren 
Auftrag, ſondern beſchränkten ſich auf ein privates 
Sondiren des Abg. Freiherrn v. Huene, welcher ſtets 
zu den milltärfreundlichſten Mitgliedern der Centrums⸗ 
partei gehört hat. Man ſagt, daß Fehr. v. Huene in 
dem Angebot der Präſenzerhöhung hätte noch welter 
gehen wollen als ſelbſt der Abg. v. Bennigſen. 
Gleichwohl iſt es ihm nicht beſſer ergangen, als dem 
letzteren. 

Der Generalreichskanzler beſteht auf der Forde⸗ 
rung einer Präſenzerhöhung um mindeſtens 69,000 


Mann, ſtatt 84,000, oder, wenn man das Mehr aus] G 


der Einführung der Durchſchnittspräſenz hinzuzählt, 
auf einer Präſenzerhöhung von 89,000 Mann ſtatt 
der geforderten 104,000 Mann. Die Abweiſung 
ſcheint auch derartig zu ſein, daß ſie gar keinen Raum 
läßt für irgend welche weitere Combinatlonen. 

Uns kann es ſchon recht fein, bemerkt dazu die 
„Fr. Z.“, daß die Dinge dieſen Verlauf genommen 
haben. Nachdem die Compromißverſuche ſowohl aus 
der nationalliberalen Partei wie aus der Centrums⸗ 
partei fo völlig geſcheitert find, können wir nur dank⸗ 
bar dafür fein, daß fie gemacht wurden. Denn 
immer ſchärfer iſt dadurch allerwärts klargeſtellt wor⸗ 
den, daß wir ſelbſt von vornherein der Militärvor⸗ 
lage gegenüber den einzig richtigen Standpunkt ein⸗ 
genommen haben. Ueberhaupt hätte Graf Caprivi, 
nachdem er die Vorlage einmal eingebracht, in un⸗ 
ſerem Sinn garnicht geſchickter operiren können. Eine 
Verſtändigung auf der Grundlage, die Einführung 
der zweijährigen Dienſtzeit zu ermöglichen, halte ſich 
ja ſchon beim Beginn der Reichstagsverhandlungen 
als völlig ausſichtslos ergeben. Nunmehr iſt darge⸗ 
than, daß die Reglerung ſich auch nicht verſtändigen 


einheitliche ſein kann, 


Klinkowſtröm bekämpft den Antrag d 


Sie wurden nicht Namens der IJ 


will mit denjenigen, welcke auf dem Boden der 
Miltärvorlage ſlehen und zu der zweijährigen milt- 
täriſchen Ausbildung aller irgendwie Tauglichen die 
Hand bieten wollen. Die Abweisung von Verhand⸗ 
lungen mit der Centrumspartei ſchneidet auch die 
Ausrede ab, daß man Herrn v. Bennigſen nicht habe 
nachgeben können, weil derſelbe nicht im Stande ge⸗ 
weſen jet, eine parlamentariſche Mehrheit zu fichern. 

Angeſichts einer ſolchen Sachlage ſcheint es nicht 
ſchwer, den Verlauf der kommenden Tage mit ziem⸗ 
licher Sicherheit vorauszuſagen. Wenn die Berathung 
im Plenum in der nächſten Woche, am 24., 25. oder 
auch eiſt am 26. April, beginnen ſollte, fo dürfte 
dieſelbe zunächſt durch eine Rede des Reichskanzlers 
eingeleitet werden, in welcher derſelbe den Stand⸗ 
punkt der verbündeten Regierungen nochmals ſktzzirt 
und keinen Zweifel über die Abſichten derſelben läßt. 
Veſonders längere Reden ſeitens der Fraktionsführer 
des Reichstages dürften nach den Erklärungen des 
Reichskanzlers kaum in Ausſicht ſtehen, ebenſowenig 
ausführliche Debatten über etwa noch zu ſtellende 
Amendements, denen eln Entgegenkommen ſeitens der 
Reichsregierung überhaupt wohl nicht zu Theil werden 
würde. Die Abſtimmung über $ 1 dürfte hiernach 
ſchon am zweiten oder ſpäteſtens dritten Tage der 
Plenarberathung erfolgen und — da die Ablehnung 
deſſelben heute ſchon als ziemlich gewiß angeſehen 
werden muß — unmittelbar darauf die Mittheilung 
der Allerhöchſten Ordre, mittels welcher die Auflöſung 
des Reichstages verfügt wird, ſo daß alſo ſchon Ende 
der nächſten Woche der gegenwärtige Reichstag ſeine 
weiteren Geſchüfte eingeſtellt haben würde. 
Eintritt gänzlich unerwarteter Erſcheinungen könnte 
an der hier geſchilderten Geſtaltung der Situation 
eine Aenderung herbeiführen. 

* 


Die „Voſſ. Ztg.“ giebt unter allem Vorbehalt die 
ihr zugegangene ſenſationelle Meldung wieder, daß 
Graf Hönsbröch, ein Bruder des bekannten Reichs⸗ 
tagsabgeordneten und Centrumsmitgliedes Hönsbröch, 
der bekannteſte deutſche Verfechter des Jeſuftenordens, 


aus dieſem Orden öffentlich ausgeſchleden ſei mit der 


Erklärung, der Jeſultenorden ſel antimonarchiſch und 
antinational. Der Austritt ft Thatſache. 


Abg. Fusangel läßt in ſeinem Organ, der 
„Weſtf. Volksztg.“, unter Anderem Folgendes ſchrelben: 
„Fusangel wird jetzt als „wilder“ Centrumsmann in 
den Reichstag einziehen, und als Erſter und vorläufig 
für ſich allein den Beweis dafür erbringen, daß man 
die Geſammtintereſſen des katholiſchen Volkes auch 
außerhalb des „Fraktionsverbandes“ erfolgreich vers 
treten kann. Das Uebrige wird ſich dann ſchon von 
ſelbſt ergeben.“ Fusangel läßt jetzt auch die Erklärung 
veröffentlichen, welche er am 6. April an die Centrums⸗ 
partet gerichtet hat. Dieſelbe iſt allerdings in ver⸗ 
ſöbnlichem Sinne gehalten. Wenn er in ſeinem 
Wablbrief vom 11. Februar ſich als linksſtehenden 
Centrumsmann bezeichnet habe, ſo habe er „damit, 
wie er ausdrücklich erklären möchte, keinen Gegenſatz 
zwiſchen einem ſogenannten linken und rechten Flügel 
der Partet in die Wahlbewegung hineintragen und 
noch weniger die Einheit und Geſchloſſenheit der 
Fraktion irgendwie in Frage ſtellen wollen. 
erkenne vielmehr an, daß die Fraktion nur eine 
in welcher die etwaige Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Auffaſſung rein politifcher oder 
wirthſchaftlicher Fragen im einzelnen Falle einen 
billigen Ausgleich finden muß.“ 

* 


Der Abgeordnete Ahlwardt hat ſeine angeb⸗ 
lichen Bewelsſtücke noch immer nicht dem Reichs tage 
vorgelegt; er verſchleppt die Sache planmäßig mit der 
Pfiffigkeit eines Schulbuben, dem es nur um Aufſchub 


zu thun iſt, unbekümmert um Wahrheit, Ehre und 


ſchließliches Ergebniß. Wie es heißt, hat er nunmehr 
eine Interpellation ausgearbeitet, daß der Reichstag 
die Reichsregierung auffordere, die Verhältniſſe der 
Diskontogeſellſchaft zur rumäniſchen Eiſenbahnfrage 
unterſuchen zu laſſen. Der Interpellant meint, daß 
ie früher angeſtellte parlamenkartſche Enquete damals 


von falſchen Vorausſetzungen ausgegangen und daher 


zu ſalſchen Schlüſſen gelangt jet. Für dieſe Inter⸗ 
pellation werden die Unterſchriften geſammelt. — Der 
„Magd. Ztg.“ wird verſichert, man werde im Reichs⸗ 
tage die Sache nicht ruhen laſſen und Ahlwardt jede 
Gelegenheit benehmen, dle Sache auszubeuten. Von 
welcher Seite die weiteren Schritte ausgehen werden, 
(ft bis jetzt noch nicht zu beſtimmen; jedenfalls wer⸗ 
den alle Verdunkelungen unmöglich gemacht werden. 


erg Inland. 
Berlin, 19. April. Der Katfer und die 
Kaiſerin haben ihre Romfahrt angetreten, um an der 
eier der am 22. April ſtatlfindenden ſilbernen 
Hochzeit des italteniſchen Königspaares thellzunehmn. 
e innigen Freundſchaftsbezlehungen, ſchreibt der 
„Reichsanzeiger,“ welche zwiſchen den beiden Monarchen 
und den Häuſern Sovoyen und Hohenzollern beſtehen 
und eine kräftige Stütze für die gemeinſamen politiſchen 
ntereſſen der beiden verbündeten Staaten bilden, 
kommen, wie ſchon oft und noch zuletzt im vorigen 
Jahre, wo die Kalſerlichen Majeſtäten durch den Beſuch 
hrer Königlichen Majeſtäten in Potsdam erfreut 
wurden, auch jetzt in der Theilnahme an dem 
Jamillen⸗Jubelfeſt des italieniſchen Königspaares zu 
überzeugendem Ausdruck. Auch das Deutſche Volk 
nimmt herzlichen Anthell an dem Familienfelt in dem 
Königlich italteniſchen Hauſe und ſieht in ſeinem 
Katſer den erhabenen Dolmetſcher für die Gefühle 
der Verehrung, die es für den Freund Deutſchlands 
den König Humbert, und Allerhöchſtſeine Gemahlin 
bei Allerhöchſtderen fünfundzwanzigjährigem Ehe⸗ 
jubiläum empfindet, und die es in dem Wunſche zu⸗ 
ſammenfaßt, daß das hohe Paar noch lange ſich des 
lücks erfreuen möge, das ihm beſchieden, daß König 
Humbert noch lange zum Segen ſeines Volkes an der 
a Seiner erhabenen Gemahlin das ſchöne Land 
80 eren und daß die Vorſehung die hohen Ziele der 
erwirklichung entgegen führen möge, die ſich König 
9 1 75 für das Glück Seines Volkes und für die 
rhaltung des Friedens geſteckt hat. Das Deutſche 
Volk begleitet die Kalſerlichen Majeſtäten auf der 
BE nach Rom mit um jo dankhareren Gefühlen 
5 8 15 darin den erneuten Beweis für die Feſtigkeit 
es Bandes erblickt, das die beiden Staaten unter⸗ 
einander und zugleich mit Oeſterreich⸗Ungarn verbindet. 
— Eine Petitſon 63,500 Unterſchriſten, die ſich 
gegen die Geſetzvorlage über das A b zahlungs⸗ 
8 a 85 äf 5 dt iſt dem Reichstag überreicht 

; etenten 
ub he find Handwerker, Stepper 
Ka Die Militär⸗Kommiſſion iſt 
auß. auf den Freitag (21. d. Mts.) einberufen 
— Wie wir erfahren, beabſichtigt die preußiſ 

Staatsregierung, die Zahl der Bau he w 1 
ſchulen zu vermehren. Es ſoll dabei namentlich 


Nur der P 


eine gleichmäßigere Vertheilung dieſer Schulen über 


das Staatsgebiet angeſtrebt werden, da das Bau⸗ 
handwerk, wozu außer den Maurern und Zimmerleuten 
auch die Steinmetzer, Bauſchloſſer und Bautiſchler 
gehören, über das ganze Staatsgebiet ziemlich gleich⸗ 
mäßig vertheilt und zudem der Staat als Bauunter⸗ 
nehmer und in baupoltzeilicher Hinſicht bei der Sache 
ſehr intereſſirt iſt. Man hofft in Fachkreiſen, daß 
gleichzeitig der Forderung, daß an den Baugewerk⸗ 
ſchulen viel mehr gezeichnet werden müßte, Rechnung 
getragen werden wird, zumal Miniſter v. Berlepſch 
jüngſt bei der Etatsberathung im Abgeordnetenhauſe 
ſelbſt zugab, daß beim gewerblichen Unterrichtsweſen 
mehr Gewicht auf den Zeichenunterricht zu legen ſei. 


Ansland. 

Frankreich. „Gaulois“ erfährt, daß der Papſt 
eine neue Encyklika vorbereitet, die das Verhalten 
der Geiſtlichkeit gegenüber der ſozialiſtiſchen Maifeier⸗ 
bewegung regelt. — General Gurko hat nach neun⸗ 
tägiger Anweſenheit Paris verlaſſen. 


amtenperſonals von Nichtruſſen bevor. Letztere Maße 
gear! dürfte aber nur ſucceſſive zur Durchführung ge⸗ 
angen. 

Serbien. Die Liberalen hinterließen eine völlige 
Unordnung in den Finanzen. Gerade am Tage der 
Abſetzung der Regentſchaft langte ein Brief der Ber⸗ 
liner Handelsgeſellſchaft ein, erklärend, ſie werde, 
falls die Regierung nicht rechtzeltig Anſtalten treffe, 
die Kupons der ſerbiſchen Staatsſchuld einzulöſen, 
ſofort den thatſächlichen Stand der Dinge veröffent⸗ 
lichen und die Unregelmäßigkeiten den Inhabern der 
Tabakrente zur Kenntniß bringen. Sie werde ſagen, 
daß der ſerbiſche Staat das Geld aus den Kaſſen der 
Gläubiger nimmt. Ferner wurde dem Kabinet be⸗ 
kannt gegeben, daß die Handelsgeſellſchaft nicht mehr 
geneigt ſei, der ſerbiſchen Regierung weitere Vorſchüſſe 
zu gewähren, da ſeit Monaten auf Wechſel und Bon⸗ 
forderungen keine Rückzahlungen geleiſtet wurden. 
Nach dem Staatsſtreich theilte die Berliner Handels⸗ 
geſellſchaft dem neuen ſerbiſchen Flnanzminiſter tele⸗ 
graphiſch ſofort mit, daß ſie bereit ſei, die Geſchäfte 
wieder in alter Weiſe aufzunehmen. 


Die Lage in Belgien. 

Das revolutionäre Gewitter ſcheint noch einmal 
glücklich an Belgien vorübergegangen zu ſein. Es 
wetterleuchtete zwar ganz außerordentlich, aber die 
düſteren Wolken entluden ſich diesmal noch nicht. 
Den plötzlichen Umſchwung hat der Antrag Nyſſens, 


ch] der geſtern in der Kammer mit 119 gegen 14 Stimmen 


angenommen wurde, hervorgebracht. Als die 
konſtituirende Verſammlung alle Mittel erſchöpft hatte, 
um das allgemeine Wahlrecht zu umgehen, und fie 
nun rathlos daſtand, erſchien Nyſſens als ein Retter 
in der Noth. Er brachte einen Antrag ein, der allen 
Parteien etwas bietet, indem er zwar das allgemeine 
Stimmrecht jedem fünfundzwanzigjährigen Belgier 
gewährt, aber das Uebergewicht der beſitzenden Klaſſen 
dadurch verbürgt, daß er dieſen eine größere Anzahl 
von Stimmen zuſichert, als ihnen von Rechts wegen 
zukommt. 

Danach erhält zunächſt jeder 25jährige Belgier 
das einfache Wahlrecht. Das Recht der doppelten 
Stimmabgabe erhalten 1) alle 35jährigen Familienväter, 
die 5 Francs an directen Steuern entrichten; 2) alle 
25jährigen Eigenthümer einer Liegenſchaft im Werthe 
von 2000 Francs oder eines Sparkaſſenbuches, das 
100 Francs Rente einbringt; 3) alle 25jährigen Be⸗ 
ſitzer des Diploms einer Hoch- oder Mittelſchule. Wer 
alle die Bedingungen in ſeiner Perſon erfüllt, ſoll das 
Recht einer dreifachen Stimmabgabe erhalten. 

Dadurch, daß dieſer Antrag angenommen wurde, 
iſt zwar vorläufig die Gefahr beſeitigt worden; ob 
aber auch für die Dauer, das muß erſt die Zukunft 
lehren. Mit der Einführung dleſes Mehrſtimmen⸗ 
ſyſtems iſt dem Volk noch nicht gegeben, was es 
verlangt. Das Wahlrecht unterſcheidet immer noch 
Bürger erſter und zweiter Klaſſe und ſo lange dieſe 
letzte reaktionäre Schranke nicht gefallen iſt, dürfte es 
in Belgien wohl nicht zur Ruhe kommen. 

Augeablicklich wird allgemein abgerüſtet. Der 
Generalrath der Arbeiterpartei hielt in Brüſſel eine 
Verſammlung ab, in welcher beſchloſſen wurde, von 
der Eintragung des allgemeinen Wahlrechts in die 
Conſtitation Akt zu nehmen und die Arbeit überall 
aufzunehmen. Der Generalrath konſtatirte, daß die 
Arbeiterpartei unter dem Eindrucke des Ausſtandes 
einen theilweiſen Sieg davon getragen habe. Nach 


einer geheimen Conſerenz fand im Volkshauſe noch. 


ein Meeting ſtatt. Volders, welcher bel ſeinem Er⸗ 
ſcheinen außerordentlich lebhaft begrüßt wurde, ſagte: 
„Noch iſt es nicht Zeit zum Bravorufen; der Ausſtand 
iſt zwar beendet, der Kampf aber noch nicht. Derſelbe 
muß fortgeſetzt und das Pluralvotum abgeſchafft 
werden. Wir wollen Gleichheit für Alle!“ 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 20. April. (D. 8.) Die ſtädtiſche 
Commiſſion für die Säcularfeier Danzigs hat be⸗ 
ſchloſſen, auch hier den Hauptfeſttag (7. Mai) durch 
Choralblaſen einleiten zu laſſen. Sofern es ausführ⸗ 
bar iſt, ſollen vom Rathhausthurm, anderenfalls 
wahrſcheinlich vom St. Marienthurm Morgens 7 Uhr 
Choräle geblaſen werden. Das Feſtmahl im Artus⸗ 
hoſe, zu welchem die Spitzen der Behörden als Ehren: 
gäſte der Stadt eingeladen werden, ſoll Sonntag, 
7. Mai, Abends 9 Uhr, ftatıfinden. 

„Oliva, 19. April. In vergangener Nacht iſt die 
Mühle des Herrn Kuhr zu Oliva (Ernſtthal) ein 
Raub der Flammen geworden. Auch eine nicht un⸗ 
beträchtliche Menge Mahlgut iſt vernichtet. Da die 
Müble nur ſehr mäßig und noch dazu mit einem 
Viertel Selbſtverſicherung gegen Feuerſchaden ver⸗ 
ſichert iſt, ſo erleidet der Beſitzer einen recht be⸗ 
deutenden Schaden. Das Wohngebäude konnte durch 
die 1 herbeigeſchafften Ortsdruckwerke geſchützt 
werden. 

Neuſtadt, 18. April. Die Brände mehren ſich 
in hieſiger Gegend in unheimlicher Weiſe. Heute 
wird uns wieder von einem großen Feuer in Eichen⸗ 
berg berichtet, woſelbſt 16 Gehöfte eingeäſchert ſein 
ſollen. Geſtern in der erſten Morgenfrühe war ferner 
ein ſtarker Feuerſchein in ſüdweſtlicher Richtung des 
Kreiſes ſichtbar, der auf einen großen Brand ſchließen 


h. 


ließ. — Heute ſtarb der hieſige Apothekenbeſi 
Robert Jungfer im beſten Mannesalter. Ueberaus 
mildthätig und biederen Charakters bekundete der 
Verewigte ſtets ein reges Intereſſe für öffentliche An⸗ 
gelegenheiten und übernahm bereitwillig jedes Amt, 
um ſelbſtlos für das allgemeine Beſte einzutreten. — 
Das königl. Sanitätsamt des XVII. Armeekorps in 
Danzig hat eine Anleitung zur Probeentnahme von 
Waſſer zwecks chemiſcher und baktertoſkopiſcher Un⸗ 
terſuchung ausgearbeitet und ſich bereit erklärt, auf 
Erſuchen von Staats- und Communalbehörden jeder⸗ 
zeit Brunnenunterſuchungen vorzunehmen. Die 
Amtsvorſteher des Kreiſes ſind durch das königliche 
Landgerichtsamt hierſelbſt veranlaßt worden, das 
Waſſer aller derjenigen öffentlichen Brunnen der ein⸗ 
zelnen Gemeinde- und Gutsbezirke, bel welchen es 
noch zweifelhaft iſt, ob ſie einwandfreies Trinkwaſſer 
liefern, ſchleunigſt der chemiſchen und bakteriologtſchen 
Unterſuchung zu unterwerfen. Von welchem Brunnen 
das Waſſer zur Unterſuchung abgeſandt worden iſt und 
welches Ergebniß die letztere in jedem einzelnen Falle 
ergeben hat, darüber iſt der landräthlichen Behörde 
Anzeige zu erſtatten. 
Marienburg, 19. April. (N.⸗Z.) Herr Rektor 
Pudor war für vergangenen Donnerſtag zu einer 
Sitzung des Vaterländiſchen Frauenvereins nach Berlin 
berufen worden, um in gedrängter Kürze einen Vor⸗ 
trag über die Einrichtung von Kochſchulen und be⸗ 


ſonders über die Erfolge, welche mit dieſem Unterricht 
an der hieſigen Gemeindeſchule et wurden, zu 


halten. Dem Vortrag wohnten die 
Prinzeſſinnen Albrecht und Heinrich von Preußen 


aiſerin, ſowie die 


und eine größere Anzahl hochgeſtellter Perſönlichkeiten 


bei. — Der verwittwete katholiſche Lehrer Rudlowski 
in Mielenz verließ geſtern früh ſeine Wohnung, ohne 
dahin im Laufe des Tages zurückzukehren, doch blieben 
Nachforſchungen nach ſeinem Verbleib ohne Erfolg. 
Abends begab ſich die Tochter des Beſitzers Flier da⸗ 
ſelbſt an den Brunnen des elterlichen Grundſtücks, 
um Waſſer zu ſchöpfen und bemerkte zu ihrem Ent⸗ 
ſetzen im Waſſer einen menſchlichen Körper ſchwimmen. 
Derſelbe wurde herausgeholt und erkannte man in 
dem Leichnam den vermißten Rudlowskl. Wie ans 
zunehmen iſt, hat derſelbe ſich in momentaner Geiſtes⸗ 
ſtörung in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den Brunnen 


nr ie. A 


hinabgeſtürzt und jo auch den geſuchten Tod ges 


iunden. — Ein geradezu toller Streich ift vorgeftern 
Nacht mit dem Muſiker R. von hier ausgeführt 


worden. Derſelbe hatte ſeiner alten aber echten 
Muſikantenkehle Tags über etwas zu viel Anfeuchtung 
zu Theil werden laſſen und gerieth in dem dadurch 
hervorgerufenen fröhlich⸗ſeligen Zuſtand an die Brücke 
am Sandthor, wo er in einer ſtillen Ecke einſchlief. 
Dort haben ihn Nachtſchwärmer gefunden, die einen 
ſeltſamen Plan ausheckten und den feſt ſchlafenden R. 
aufhoben und an dem Gitter der Brücke nach der 
Waſſerſeite feſtbanden. Seine getreue Geige, die Ge⸗ 
fährtin aller feiner Fahrten, legten fie ihm in den 
Arm. Als R. nach geraumer Zeit erwachte und die 
Situation langſam begreifend, ſich zwiſchen Himmel 
und Waſſer ſchweben fand, ſchrie er jämmerlich um 
Hilfe, welche ihm auch durch den Nachtwächter zu 


Theil wurde, der ihn aus der unangenehmen Lage | 


befreite. Wer dieſen tollen Streich ausgeführt hat, 
darüber feblt jede Vermuthung. t 

Konitz, 19. April. Am 10. Mai wird Herr 
Bürgermeiſter Mühlradt nach 24jähriger verdienſtvoller 
Thätigkeit ſein Amt niederlegen. Die Bürger der 


Stadt wollen ihn durch ein Feſteſſen ehren. Der 


Nachfolger findet hier ein weites Arbeitsfeld vor; es 
harren ſeiner wichtige Aufgaben, unter denen die oſt 
berathene, aber wegen anderer dringlicher und koſt⸗ 
ſpieliger Anforderungen immer wieder beiſeite geſchobene 
Waſſerverſorgung der Stadt und das Abfuhrweſen 
obenan ſtehen. — Geſtern gelangte vor der Straf⸗ 
kammer u. a. die Straſſache gegen die Gebrüder 
Joſeph und Johann Demski aus Czersk wegen 
Bankerotts zur Verhandlung. Die Angeklagten hatten 
im Herbſt 1891 mit einem eigenen Vermögen von 
1000 Mk. in Czersk ein Manufacturwaaren⸗Geſchäft 
etablirt, jedoch ſchon am 19. März 1892 den Concurs 
angemeldet mit elner Paſſivmaſſe von 35,466 Mk., der 
ca. 15,000 Mk. Aetivmaſſe gegenüberſtand. Nach dem 
Gutachten der Sachverſtändigen war die Buchführung 
eine confuſe und keine ſolche, wie ſie von einem Kauf⸗ 
manne verlangt wird. Sie wurden beide der ihnen zur 
Laſt gelegten Strafthat für ſchuldig befunden und 
dafür Joſeph Demski zu 6 Monaten, Johann Demski 
zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Ein Sohn 
eines Arbeiters ans T. wanderte vor Jahren nach Amerika 
aus und machte dort ſein Glück. Weniger gut ging 
es dem alternden Vater in der Heimath. Unglücksfälle 
ehrten ſeine Erſparniſſe auf, ſchließlich verlor er auch 
Eine Famllie. Mittellos und gänzlich zur Arbeit 
unfähig, ſtand er hilflos und allein da, bis ein Be⸗ 
ſitzer aus T. ſich ſeiner erbarmte und ihn in ſein 
Haus aufnahm. Jetzt, nachdem er alle Drangſale 
überwunden und mit der Welt abgerechnet hatte, 
kommt ein amtliches Schreiben aus Amerika, welches 
ihm den Tod ſeines Sohnes meldet und zugleich mit⸗ 
theilt, daß der Verſtorbene dem alten Vater ein 
Kapital von 5000 Dollars hinterlaſſen hat. — Ueber 
den Tod des Oberbootsmannsmaat Bluhm erfährt 
man jetzt Folgendes: An der Leiche haben ſich keine 
weiteren Verletzungen als ſtarke beulenartige An⸗ 
ſchwellungen an der linken Seite des Hinterkopfes und 
Hautverletzungen ergeben. Der Tod iſt aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach durch Ertrinken eingetreten. Nach 
den Ergebniſſen der bisherigen Ermittelungen ſoll es 
wieder zweifelhaft geworden ſein, daß Bluhm das 
Opfer eines Verbrechens geworden iſt. Der Arbeiter 
Fritz iſt wiederum aus der Haft entlaſſen worden. 

Kreis Flatow, 16 April. Wie groß noch der 
Aberglaube unter der niedern Bevölkerung iſt, zeigt 
folgende ergötzliche „Hexengeſchichte“. Der Koloniſten⸗ 
frau S. zu Radonsk gelang das Buttern im Butterfaß 
nicht. Nachdem ſie alle ordentlichen Verſuche ver⸗ 
geblich angeſtellt hatte, kam ſie ſchließlich zu der 
Ueberzeugung, daß das Buttern „behext“ ſei. Nun 
hatte ſie gehört, daß in Jasdrowo ein ſogenannter 
kluger Mann wohne, der behexte Dinge wieder „ent⸗ 
hexen“ könne. Sofort wurde der Mann an Ort und 
Stelle geholt und erſucht, ſeine Künſte anzuwenden, 
was auch unter leiſem Murmeln geſchah. Nach ver⸗ 
ſchiedenem Hokuspokus erklärte er, daß das Buttern 
von einer erſt ſeit kurzer Zeit Mutter gewordenen 
jungen Frau, die in unmittelbarer Nähe wohne, behext 
je. Der Fall ſel zwar ein ſehr ſchwieriger, doch 
hoffe er, daß feine Mittel von Erfolg fein würden. 
Nun ließ er ſich kaltes Waſſer bringen, goß daſſelbe 
zu mehreren Male unter leiſem Murmeln zu der 
Maſſe im Butterfaß, butterte ein wenig, und ſiehe da, 
die Butter war fertig. Die Ausſprüche des klugen 
Mannes paßten genau auf die Nachbarsfrau und be 
Frau S. war nun kein Zweifel mehr vorhanden, ar 
die Hexe geweſen. Sie ſprach es ſogar öffentlich 5 x 
daß die Nachbarsfrau eine Hexe ſei, was zur Folg 
hatte, daß ſie von dieſer verklagt wurde. 


* 


Schiedsmann gelang es zwar, die Parteien im Sühne⸗ 

termine zu einigen, doch blieb die Frau ©. bei der 

Behauptung, daß ihr das Buttern behext ſei und der 

gige Mann in Jasdrowo mehr könne als Brot 
en. 


Thorn, 18. April. Die Arbeiten für die hieſige 
Waſſerleitung und Kanaliſation find bereits in vollem 
Gange, man „wühlt“ ſchon in vielen Straßen. Die 
Arbeiten werden, das muß auch der Laie anerkennen, 


mit möglichſter Geſchwindigkeit gefördert. Den Bau⸗ f 


leitern, Stadtbaurath Schmidt und Ingenieur Metzger, 
zollt ſchon jetzt unſere Bürgerſchaft für ihre unermüd⸗ 
liche Thätigkeit lebhafte Anerkennung. — Das Waſſer 
der Weichſel fällt wieder. Das vor einigen Tagen 
eingetretene Wachswaſſer hat dem Flößereiverkehr 
unvorhergeſehene Hinderniſſe bereitet. Viele Traften, 
die im Bug und im oberen Stromlauf der Weichſel 
abgeſchwommen waren, mußten wieder feſtlegen. Wie 
bereits telegraphiſch gemeldet, ſind trotzdem heute ſchon 
4 Traften hier eingetroffen. Traurig ſieht es für die 
Weichſelſchifffahrt aus. Schiffer laden von Plock nach 
Danzig ſchon jetzt für 12 Mk., von Wloclawek nach 
Danzig für 8 Mk pro 51 Centner. So geringe 
eachſüze find fett Jahren nicht geweſen, und trotzdem 

egen noch viele Kahnſchiffe in Polen ohne Ladung. 

Aus dem Schlochauer Kreiſe, 17. April. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin haben der armen evan⸗ 
gellſchen Diafpora-Gemeinde Heidemühl 400 Mk. zur 
Anſchaffung bunter Altarfenſter für die im vorigen 
Jahre aus Mitteln des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins erbaute 
und am 10. Nov. v. Is. eingewelhte Kirche geſchenkt. 

raudenz, 18. April. Die Vorbereitungen zum 
Lutherfeſtſpiel nehmen einen erfreulichen Fortgang. 
Der Geſangchor hat ſeine Uebungen begonnen. Die 
dazu erforderliche Anzahl von Damen und Herren 
hat ohne Schwierigkeiten ſich gefunden. 

KR. Pelplin, 19. April. Geſtern hat an dem 
hieſigen klerikalen Seminar das neue Studienjahr be⸗ 
gonnen. Aus dieſem Anlaß fand in der Kapelle des 
Seminars eine feierliche Andacht ſtatt, welcher der 
Biſchof und ſämmtliche Domherren beiwohnten. Na 
der Andacht wurden für die Neueingetretenen die 
Seminar⸗Regeln verleſen. Die Geſammtzahl der 
Kleriker beträgt jetzt 84, von welchen ſich 22 im 4., 
23 im 3., 18 im 2. und 21, das ſind die jetzt hinzu⸗ 
gekommenen, im 1. Curſus befinden. — Die hier 
errichtete Maſchinen⸗Reparaturwerkſtatt hat ihren 
Betrieb jetzt eröffnet. Die bereits zahlreich vorliegenden 
Aufträge beweiſen am beſten, wie erforderlich eine 
derartige Einrichtung für Pelplin und Umgegend war. 

Marienwerder, 19. April. Einen böſen Streich 
ſpielte am vergangenen Sonntag ein Bräutigam 
feiner Braut. An dieſem Tage ſollte die eheliche 
Verbindung der beiden Liebenden ſtattfinden und es 
waren Seitens der Angehörigen der Braut die 
erforderlichen Vorbereitungen zur angemeſſenen Be⸗ 
gehung dieſes feierlichen Aktes in umfangreichem 
Maße getroffen worden. Jedoch vergeblich warteten 
die zahlreichen Hochzeitsgäſte auf das Erſcheinen des 
Bräutigams. Dieſer hatte ſich ſchon am Sonnabend 
aus dem Staube gemacht in der Abſicht, auf das 
ihm winkende Eheglück zu verzichten. Aber die Reue 
packte ihn mit eſſernem Griffe und ſchon Montag 
Abend ‚get hen ee e n wieder hier ein 
um geſtern die mollende Bra i { 
fan 12 zu machen. ee a 

us dem Kreiſe Kulm, 18. April. Am Ab⸗ 
Bange des Lorenzberges zu Kaldus beſindet ſich ein 
Begräbnißplatz aus vorgeſchichtlicher Zeit. Daſelbſt 
ind ſchon oft intereſſante Funde gemacht worden. 
Unlängſt hat der Lehrer Dittbrenner zu Kaldus dort 
32 vorgeſchichtliche Gegenſtände gefunden. ervorzu⸗ 
heben ſind von dieſen beſonders eine Speerſpitze von 
Steln, eine Haarpfeilkrone von Silber und eine 
Spindel von Bernſtein. Sämmtliche Gegenſtände 
hat der Finder dem weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeum 
zu Danzig eingeſandt. 


Dr. Jonas aus Konitz revidirte geſtern die hieſi 
katholſſche Schule. 95 den 


Es wird aber manchen Leſer intereſſiren, zu 
ß noch andere Giftthiere ihren Aufenthalt 
„Es iſt eine röthliche Schlange mit Gift⸗ 
ſchaff Die innerlichen, ſowie die äußerlichen Be⸗ 
= enheiten weiſen darauf hin, daß dieſe Schlange, 
dies fie nicht ſelbſt eine Kreuzotter iſt, die ihre Farbe 
elleicht durch Einwirkung von Umſtänden bei der 
i erhält, wenigſtens zu der Familie der Kreuz⸗ 
ottern gehört. Ihr Auftreten iſt natürlich nur ver⸗ 
einzelt und ſelten. i 
lebts danigsberg, 20. April. Seit langen Jahren 
2. im biefigen großen Hoſpital die Wittwe eines 
eamten. Mit Rückſicht auf die kärgliche Penſion 
war ihr eine ſogenannte konditlonirte Stelle verliehen 
morden, Sie lebte anfcheinend ſtill und zurückgezogen 
n ihrem Stübchen, ging wenig aus und that ſehr 
ankbar, wenn ihr von gutmüttzigen Leuten auch mal 
er beſſeres Eſſen verabfolgt wurde. Vor einigen 
en wurde die inzwiſchen recht alt gewordene 
ame krank und ſtarb nach wenigen Tagen. Wie 
proh aber war das Erſtaunen der Bethetligten, als 
in dem Nachlaß der Verblichenen Sparkaſſenbücher 
über nicht unbedeutende Summen, man ſpricht von 
10—13,000 Mk., vorgefunden wurden, welche nun 
das Hoſpital erbt und ſich ſchadlos halten kann für 
e e 3 ſie der armen Dame im 
gema at. a f 
heraus, daß die arme Sofpitatie Mean See 


Geldgeſchäft 
gemacht und ihre Penſion immer au y 5 
gegeben hatte. Sie ſoll noch ne dus e 


von denen jed 

richten zu jeblen ſcheinen. — r 
(Bekanntli 

dem Inſterburger Zuchthauſe ee a 

Tilſiter 

folgende Hiſtorie berichtet: Der Sandee er 
Memel fuhr am bergangenen 
Donnerſtag von dort nach Tilſit. In der Nähe der 


ab. 


grüßen 


be 
gen entſpringen natürlich nur der erregten 

ale der lündlichen Bevölkerung. Es iſt durchaus 

der qotäunehmen, daß Nodiſchet iich überhaupt in 
ſiter Gegend zur Zeit aufhält. 


Heiligenbeil, 18 April. Geſtern früh paſſirte 
bei Grünwalde ein höchſt bedauerlicher Unfall. Der 
Beſitzer Friedrich Berger aus Eiſenberg hatte ſeinen 
Schwiegervater, den Altſitzer H. in Grünwalde be⸗ 
ſucht und machte ſich gegen 11 Uhr auf den Heimweg. 
Unterwegs wurden ihm die Pferde ſcheu und gingen 
durch. Beim Paſſieren einer Grabendrumme ſchleu⸗ 
derte der Wagen ſtark und fiel um, ſo daß B. unter 
das Gefährt zu liegen kam. Er iſt ſo unglücklich ge⸗ 
allen, daß er ſich an einem der Drummſteine den 
Schädel eingeſchlagen hat und in wenigen Minuten 
verſchted. B., der im beiten Mannesalter ſtand, 
„ neben ſeiner Ehefrau fünf unerzogene 

inder. 

Gollnb, 18. April. Wie gefährlich es iſt, ſich 
ſelbſt kurkren zu wollen, zeigt folgender Vorfall: Eine 
Frau verſtauchte ſich die Hand, und ſtatt zum Arzt 
zu gehen, wickelte ſie den Arm feſt mit einer Aalhaut. 
Das Blut ſtockte, entzündete ſich und der Arm mußte 
amputirt werden. Es iſt fraglich, ob die Frau am 
Leben erhalten bleiben wird. 

Aus dem Kreiſe Heilsberg, 17. April. An 
einem Abend voriger Woche ſaß Herr Lehrer Huhn 
in Kerwienen bei brennender Lampe am Tiſche und 
las, als plötzlich die Fenſter klirrten und zwei ſcharfe 
Steine von über Fauſtgröße an ſeinem Kopfe vor⸗ 
beiſauſten, glücklicherweiſe ohne ihn zu treffen. Dieſe 
That ſoll ein Racheakt für Schulſtrafen fein. 

„Wehlau, 17. April. Von einem ſchweren Un⸗ 
glücksfall iſt die Familie des hieſigen Lehrers Paul 
heimgeſucht. Am 22. März wurde deren einziges 
ſiebenjähriges Töchterchen Erna von einem, wie ſich 
nachträglich herausgeſtellt hat, tollwüthigen Hunde 
gebiſſen. Trotzdem ärztliche Hilfe in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurde, traten am vorletzten Sonnabend 
Symptome von Tollwuth bei dem Kinde hervor und 
am Sonntag erlag es dieſer ſchrecklichen Krankheit. 

Puppen, 18. April. Der Geſchäftsführer der 
hieſigen Holzſägemühle, ein allgemein beliebter und 
geachteter junger Mann, ſaß anſcheinend geſund und 


ch] munter am 15. c. im Geſellſchaftskreiſe ſeiner Freunde 


beim Kartenſpiel und einem Glaſe Wein. Plötzlich 
verſpürte er ein Unwohlſein und bat einen ſeiner 
Freunde, ihn im Spiel zu vertreten, worauf er ſich 
in ſein Zimmer begab, wo man ihn nach kurzer Zeit 
in ſeinem Bette als Leiche fand. Ein Herzſchlag 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Der Verſtorbene 
ſtammte aus wohlhabender Familie und war ſeit 
Kurzem verlobt. 

Lengwethen, 17. April. Ein Kaufmann in 
Baltupönen war am Freitag nach Tilſit gefahren. 
Am ſpäten Abend kam das Fuhrwerk jedoch ohne 
ſeinen Herrn wieder an. Am andern Tage wurde 
ſeine Leiche in der Scheſchuppe gefunden. Man 
nimmt an, daß Herr B. beraubt worden iſt und daß 
die Thäter, um jeden Verdacht von ſich abzulenken, 
das Fuhrwerk und Herrn B. in die Scheſchuppe ges 
bracht haben. 

Inowrazlaw, 18. April. Vorgeſtern früh be⸗ 
merkte eine Einwohnerin des Hauſes Jakobſtraße 7 
einen gewaltigen Riß in dem Hinterhauſe. Sie 
machte hiervon der Bauverwaltung Anzeige, und dieſe 
ordnete nach Beſichtigung des Hauſes an, daß das 
Gebäude ſofort zu räumen ſei. Kaum war man 
dieſer Anordnung nachgekommen, als das ganze Ge⸗ 
bäude mit einem gewaltigen Krach zuſammenſtürzte. 

Poſen, 18. April. Ein gemeiner Raubmord iſt 
wahrſcheinlich an dem Schuhmacher Stanislaus Chmie⸗ 
lewski aus Poſen in der Nähe des Dorfes Zegrze 
begangen worden. Dieſer begab ſich am Sonntag 
nach Kurnik, um dort ſeine Forderungen für gelieferte 
Arbeiten zu erheben. Gegen Abend trat er dann zu 
Fuß den Rückweg an und wurde auf etwa halbem 
Wege von einem Bierwagen aufgenommen, auf dem 
ſich noch ein Knecht befunden haben ſoll. In Zegrze, 
eine halbe Meile vor Poſen, ſollen ſich alle drei in 
den Krug begeben und dort etwas getrunken haben. 
Ueber den weiteren Vorgängen ſchwebt noch ein un⸗ 
aufgeklärtes Dunkel. Aber am Montag Morgen 
wurde Chmielewskt von Ortsbewohnern im Chauſſee⸗ 
graben todt aufgefunden. Da die Uhr und etwa 
60. Mk. Geld fehlten, iſt an dem Ch. wahrſcheinlich 
ein Raubmord begangen worden. Zeichen an den 
Händen und am Halſe ſprachen für Tödtung durch 
Erwürgen. Die Leiche wurde noch geſtern Abend 
nach Poſen gebracht. Der Staatsanwaltſchaft wurde 
ſofort Anzeige erſtattet, und die Nachforſchungen nach 
dem Verbrecher ſind energiſch im Gange. Hoffentlich 
werden die Schuldigen bald entdeckt. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
21. April: Vielfach heiter, angenehm, wär⸗ 
mer. Lebhaft windig an den Küſten. 
22. April: Vielfach heiter und trocken, 
wärmer, friſche Winde an den Küſten. 
23. April: Meiſt heiter und trocken, ziemlich 
warm. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
w men. 


Elbing, 20. April. 

* [Ida Räuber, die langjährige Schatzmeiſterin 
des Vaterländiſchen Lokalfrauenvereins zu Elbing, iſt 
vorgeſtern aus dem Leben geſchieden. Die Verſtorbene 
war ſtets ein treues Mitglied des genannten Vereins 
und iſt ſtets mit Rath und That für das Gedeihen 
desſelben eingetreten, wie ſie ſich auch auf anderen 
Gebieten des Wohlthuns große Verdienfte erworben 
hat. Ihr Andenken wird ſtets geehrt werden! 


*Der ſchon angekündigte Vortrag] der auch 


hier näher bekannten Kämpferin für die Emanz!pation 
der Frauen, Frau Loeper⸗Houſſelle, findet am kommenden 
Montag, den 24. April, Abends 8 Uhr, im Gewerbe⸗ 
hauſe ſtatt. Das Thema des Vortrages iſt: „Die 
Frau in Haus und Schule.“ Der Zutritt zu dem⸗ 
ſelben iſt gegen ein Entgelt von 50 Pf. pro Perſon 
geſtattet, das zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Verelns verwendet wird. Vorausſichtlich wird der 
Beſuch ein recht zahlreicher. 

* [Samariterjtationen bei der Eiſenbahn.)] 
Wie das „Rothe Kreuz“ aus authentiſcher Quelle 
erfährt, beabſichtigen die Königlichen Eiſenbahn⸗Be⸗ 
triebsämter an verſchiedenen größeren Knotenpunkten 
Fahrbeamte im Samariterdienſt ausbilden zu laſſen, 
um daſelbſt Samariterſtationen zu errichten. Bei 
vorkommenden Unglücksfällen ſoll von dieſen Stationen 
aus vor Ankunſt des Arztes die nöthige Hilfe in 
ſachgemäßer Weiſe geleiſtet werden. 

(Grundſtücksverkäufe.] Das Grundſtück der 
Hofbeſitzer Cornelius Enß'ſchen Eheleute in Fürſien⸗ 
werder iſt mit vollem Inventarlum für den Preis 
von 51.000 Mk. auf den Oekonom Gerhard Janzen 
daſelbſt käuflich übergegangen. — Der Beſitzer langen 


in Schloß Kalthof hat ſeine Beſitzung von 16 Morgen 
für 17,500 Mk. an Herrn Fablan aus Marienburg 
verkauft. — Das Grundſtück der Frau Bailer in 
Hoppenbruch hat der Zimmergeſelle Laskowski aus 
Marienburg für den Preis von 3450 Mk. käuflich 
erworben. 

* Impfung.] Die öffentliche Impfung der 
Kinder findet in dieſem Jahre von Mittwoch, den 
3. Mat, Nachmittags 3 Uhr, ab jeden Sonnabend in 
dem Hauſe Brückſtraße 26 ſtatt. Den Eltern impf⸗ 
pflichtiger Kinder wird eine beſondere Aufforderung 
zur Geſtellung Impfpflichtiger zugehen. 

* Bon der Weichſel.] Das Waſſer beginnt 
wieder etwas zu ſteigen; geſtriger Waſſerſtand 1,14 
Meter über Null. 

[In dem neuen Holzgebäude am hieſigen 
Bahnhofe] wird der Kaufmann Herr Erich Müller 
ein Lager von landwirthſchaftlichen Maſchinen und 
Ackergeräthen für eigene Rechnung halten. Die 
Lagergebäude ſind im Bau nahezu vollendet. 

*Unterſchlagungen.] Der Kaufmann Max M. 
aus Mecklenburg war in den Monaten Januar und 
Februar d. J. von einer hieſigen Firma als Geſchäfts⸗ 
reiſender engagirt und hat ſich während dieſer Zeit 
erhebliche Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen 
laſſen. Geſtern Abend erfolgte dieſerhalb ſeine 
Verhaftung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 20. April. 

16. Fall. Am 22. Februar hatte der Arbeiter 
Peter Johann Groß aus Schöneberg vor dem 
Amtsgerichte zu Tiegenhof ſich wegen Körperverletzung 
zu verantworten; er wurde zu 3 Monaten Gefängniß 
berurtheilt. Da dieſe Verurtheilung bereits die 
ſiebente dieſer Art war, ſo ermahnte ihn der Vor⸗ 
ſitzende, doch endlich ſein Leben zu beſſern, was Groß 
auch verſprach. Nach der Verhandlung beſuchten 
Groß, ſein Schwager und Werner verſchiedene 
Kneipen, wobei Groß etwa 4 Liter Brannk⸗ 
wein ausgetrunken haben ſoll und berauſcht 
wurde. Groß und Werner begaben ſich dann ge⸗ 
meinſchaftlich auf den Heimweg. Auf der Chauſſee 
nach Ladekopp fingen Beide an ſich gegenſeitig hin 
und her zu ſtoßen, bis Groß zur Erde in den Schnee 
fiel, die bisher ſcherzhaften Neckereien wurden nun 
von Groß ernſt genommen und als er wieder auf⸗ 
geſtanden war, nahm er ſein Taſchenmeſſer, öffnete 
es und verſetzte dem Werner einen Stich am 
Kopfe, welcher vom Schädelknochen abglitt, dagegen 
die Blutader am Halſe traf, und ſie faſt ganz zer⸗ 
ſchnitt. Werner blutete ſehr ſtark, fiel nach kurzer 
Zeit hin und war eine Leiche. Der Tod ift unzweifel⸗ 
haft durch Verblutung herbeigeführt. Der Ange⸗ 
klagte geſteht die That in vollem Umfange ein. 
Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte die Frage 
auf mildernde Umſtände zu verneinen. Die Ge⸗ 
ſchworenen verneinen denn auch mildernde Umſtände 
und es erkannte der Gerichtshof auf 3 Jahre Zucht⸗ 
haus, ſowie Einziehung des Meſſers, durch welches 
der Tod verurſacht worden iſt. 


Vermiſchtes. 

* Ein Heine ⸗ Denkmal in Amerika. Einer 
Anregung des „Arion“ zufolge dürfte das bekannt⸗ 
lich von der Düſſeldorfer Stadtbehörde verworfene 
Denkmal des Dichters Heine in New⸗York im Central⸗ 
park einen Platz finden. In der letzten Sitzung des 
Vereins wurde ein Comitee ernannt, um ſich mit 
dem Künſtler, der das „verpönte“ Heine = Denkmal 
verfertigte, behufs Ankaufs in Verbindung zu ſetzen. 
Das geſammte Deutſchthum New⸗ Yorks ſoll aufge⸗ 
fordert werden, ſich an einer Subſkription zu be⸗ 
theiligen. Die Koſten des Ankaufs dürften ſich auf 
etwa 50,000 Mk. belanfen. 

* 770,000 Mark unterſchlagen. Der Rendant 
der Apothekerwaaren⸗Handelsgeſellſchaft Andreas Ebel 
in Petersburg hat aus der ihm anvertrauten Kaſſe 
370,000 Rubel, zum jetzigen Kurſe alſo 770,000 Mk. 
unterſchlagen. Die ſyſtematiſch und mit raffinirtem 
Geſchick ausgeführten Veruntreuungen hat derſelbe 
bereits vor 18 Jahren begonnen. 

» Ueber eine furchtbare Blutthat berichtet 
die „Köln. Ztg.“ aus Paris: Der Profeſſor Lucas 
vom Collöge Rollin tödtete am Montag ſeine neunzehn⸗ 
jährige Frau durch drei Meſſerſtiche und warf ſie 
dann vom Balkon ſeiner Wohnung im zweiten Stock⸗ 
werk hinab auf die Straße. Dann ſtürzte er ſich 
ſelbſt hinab und zerſchmetterte ſich den Schädel. Er 
war ſofort todt. Man glaubt, daß Untreue der Frau 
den Mann zu der ſchrecklichen That veranlaßt hat. 
Das Paar war erſt ſeit drei Monaten verheirathet. 

* Ein ſechsfacher Gatten: und Kinder⸗ 
mörder iſt, wie holländiſche Blätter berichten, am 
Sonnabend in Rotterdam feſtgenommen worden und 
zwar iſt derſelbe ein Deutſcher. Wie er eingeſtanden, 
hat er ſeine Frau und fünf Kinder ermordet und iſt 
dann nach Holland geflüchtet, wo er ſich zunächſt im 
Norden aufgehalten hat. Erſt vor wenigen Tagen if 
er nach Rotterdam gekommen, um von hier über 
See zu gehen. Er wird behufs Auslieferung an 
Deutſchland in Gewahrſam gehelten. Nähere An⸗ 
gaben über ſeinen Namen, den Ort der Blutthat und 
Dan unmittelbaren Anlaß zu feiner Aufgreifung fehlen 
noch. 

* Das ganze Dorf Lanze bei Lauenburg iſt in 
der Nacht zum Dienſtag bis auf eine Scheune 
abgebrannt. Sämmtliches Vieh iſt umgekommen. 
Verluſte an Menſchenleben werden befürchtet. 

* Beim Kirchenbau in Sien im Regierungs⸗ 
bezirk Trier wurden nach dem „Berl. Tagebl.“ in 
Folge Zuſammenbruchs des Gerüſtes drei Arbeiter 
getödtet und fünf verwundet. 

* In Monte Carlo wurden am Sonntag im 
Hotelzimmer zwei junge elegante Damen erſchoſſen 
aufgefunden. Es ſind Franzöſinnen, die in den Spiel⸗ 
ſälen 200,000 Fres. verloren. N 

* Eine feine Familie. Der von der Staats⸗ 
anwaltſchaft des Landgerichts zu Freiberg unterm 
28. Januar d. J. erlaſſene Steckbrief gegen die Frei⸗ 
frau Mathilde von Billing⸗Treuburg iſt jetzt laut 
einer amtlichen Bekanntmachung durch deren Ver⸗ 
haftung erledigt. Die beiden Söhne dieſer Betrügerin, 
von denen der eine ebenfalls wegen Betrugs, der 
andere aber wegen Fahnenflucht gerichtlich verfolgt 


wurde, befinden ſich ſchon ſeit mehreren Wochen hinter 


Schloß und Riegel. Der erſtgenannte von den beiden 
Brüdern war bis vor kurzem Beſitzer des Ritter⸗ 
gutes Bärenklsuſe im Lockwitzgrund. 


* Die Weltausſtellung in Chicago wird am 


1. Mai eröffnet werden. Die Hauptgebäude ſind weit 
vorgeſchritten, allein die Ausſtellung der Ausſtellungs⸗ 
Gegenſtände iſt noch unvollſtändig. 

* Ueber die gewaltigen Ueberſchwemmungen, 
welche in Auſtralien ftattfanden, iſt an dieſer Stelle 
unlängſt berichtet worden. Welche ungeheure Regen⸗ 
maſſen dort niedergingen, kann man aus dem Bericht 


des Regierungs⸗Meteorologen zu Brisbane entnehmen, 
demzufolge in dieſer Stadt am 30. Januar 274, am 
1. Februar 509, am 2. Februar 907, am 3. Februar 
273 mm Regen fielen. Sonach fiel dort an einem 
einzigen Tage (dem 2. Februar) ſo viel Regen als 
durchſchnittlich an einem Orte Norddeutſchlands in 
13 Jahren. Das iſt eine gradezu ungeheure Menge, 
und ſie wird nur übertroffen von derjenigen, die am 
14. Juni 1876 zu Cherrapungi in Indien fiel und 
1066 mm betrug. Die Oſtküſte Auſtraliens zeichnet 
ſich überhaupt dadurch aus, daß dort von Zeit zu 
Zeit ungeheuer große Regenmaſſen an einem Tage 
niederfallen. Dieſe wolkenbruchartigen Regen pflegen 
in heftigen Güſſen herabzuſtürzen, und es kommt vor, 
daß dann innerhalb 24 Stunden der vierte oder 
fünfte Theil der geſammten jährlichen Regenmenge 
niederfällt. Dieſen Verhältniſſen entſpricht das plötzliche 
Anwachſen der Flüſſe. So ſtieg am 22. März 1806 
der Hawkesbury⸗River bei Windſor in wenigen 
Stunden um 29 m über feinen tiefſten Stand. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 20. April. Nach Pfing ſten 
findet ein großer antiſemitiſcher Parteitag in 
Heſſen ſtatt, auf welchem über die Reorgani⸗ 
ſation der Partei berathen und eine neue 
Fraktion vereinigter Antiſemiten im Reichstag 
geſchaffen werden ſoll. 

Rom, 20. April. Die meiſten hieſigen 
Blätter begrüßzen das deutſche Kaiſerpaar ſehr 
ſympathiſch. In der ganzen Stadt trifft man 
glänzende Vorbereitungen, der Fremdenzufluß 
iſt ungeheuer. 

Paris, 20. April. Hier graſſirt die 
Jufluenza außerordentlich ſtark. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. April, 1 Uhr 24 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 19.4 20.04 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,60 97,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,00 | 97,90 
Oeſterreichiſche Goldren eh 98,00 | 97.70 
4 pt. Ungariſche Goldrente . 96,70 97,00 
Ruſſiſche Banknoten 2213,25 | 214,00 
a Banknoten 167,25 167,30 
Deutſche Reichsanleighnge 107,90 | 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 107,75 107,75 
4 pCt. Rumänieer 684,70 84,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,990 112,00 
Produkten ⸗Börſe. 
Fot 15 4. 20.4 
Weizen April⸗ Mai.. 155,50 154,50 
Ma- Int Ranalt n 154,70 
Roggen: Befeſtigt. | 

April⸗ Mau. 135,00 135,00 
en eo € 135,70 | 135,70 

etroleum loro 19,20 19,10 
üböl loco April⸗ Mai 49,60 49,60 
8 eee 51,40 51,20 
Spiritus April⸗ Mai 34,60 34,90 


Königsberg, 20. April, 1 Uhr 15 Min. Mittags 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt 54,25 4 Geld 
Loco nicht contingentirt „ 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
18. 19. 
8 n April. Tendenz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Bid. | 146,00 | 146,50 unverändert 
en, 220 Bid . 190 


Roggen, 8 „00 | 119,50 mehr beacht. 
Gerſte, 1078 Pfd. . 112,50 112,50 ruhig. 

Le er, neu . 131,00 131,25 behauptet. 
rbſen, weiße Koch- 117,25 117,50 unverändert 
Rühn — — 


Danzig, 19. April. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): matter. A 
Umſaß: 250 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 149—150 
„ hellbunt . aer en 146 
Tranſit hochbunt und weiß 132 
lb 129 


meer ee 


ellbun ö 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai N 


Tranſit 75 25,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 
vn 5 5 ch 7 ir or 5 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi „ 
Termin April⸗ Maui 121,00 
Tranſit 5 died de 103,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 120 
Gerſte: große (660 700 gj )))) 130 
leine (625660 )))) 118 
Beier nA 25 N SE 13 
Knien, inländiſche ande { 
o 98108 
Rübjen infändifdhe „ RE 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 19. April. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,25 Gd., Ipril 
gentirt —,.— Br. —,— Gd., pro Mai⸗Juni kon 
tingentirt r., —,- ©, loco nicht kontin 
entirt 33,75 Gd., —,— bez., pro Mai nicht kontin⸗ 
ontirt —— Br., —— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
kontingentirt —,.— Br., 34,00 Gd. 2 

Stettin, 19. April. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,.—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum 
ſteuer 34,60, pro April⸗Mai 33,50, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 35,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 19. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,20 Kornguder exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 16,50. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,75 


14,00. Ruhig 5 
Melis I mit Faß 27,75. Ruhig. 


Wirklich üchte engliſche Herrenſtoffe 
en. 145 em. breit, garantirt reine Wolle, 
vollkommen * fer 

in u. Cheviot, haltbars 
Er Mk. 1.75 pfg. bis Mk. 8.65 ple. 


per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl 
direct an Private 
kin⸗Fabrik⸗Dépot Oettinger & Co, 
8 Frankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


—— bez., pro April kontin⸗ 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 21. d. M., Abends 7 Uhr. 
Sonnabend, den 22. d. M., Morg. 8 ½ Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. April 1893. 


Geburten: Arbeiter Friedrich Bank 


1 S. — Schloſſer Hermann Plato 
1 S. — Bäckergeſelle Franz Dettki 
1 8 — Schuhmacher Otto Hausmann 
1 S. 


Eheſchließungen: Ingenieur Alb. 
Elſenhans mit Eliſabeth Haarbrücker. 
— Geilermeifter Friedrich Dargel mit 
Olga Auſt. 

Sterbefälle: Matroſe Joh. Aug. 
Gottſchalk 1 S. 3 W. — Fabrikarbeiter 
Franz Wilke 1 S. 6 W. — Arbeiter 
Friedrich Koß 1 S. 2½ J. — Arbeiter 
Anton Scheffler 41 J. — Rentiere, 
Wittwe Barbara Fröſe, geb. Unger, 
1143: 


Kunstausstellung 


wird am Sonntag den 23. d. 
Nachmittag 5 Uhr geſchloſſen. 
Der Vorſtand. 


Montag, den 24. d. M., 


Abends 8 Uhr 
im Gewerbehaus wg 
Vortrag 


der Frau Loeper-Housselle: 


„Die Frau in Haus und Schule“ 


zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen⸗ 


vereins. 
Eintrittskarten à 50 Pf., 3 Stück 1 Mk. 
bei Maurizio & Co. und an der Kaſſe. 
Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Lokal⸗Frauen⸗ 
vereins Elbing. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 22. April er., 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. SE 
Der Vorſtand. 


Medicinal⸗Verband. 


Verſammlung. Vierteljahres⸗Bericht. 


Ortsverein der Tiſchler. 


Sonnabend den 22. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 


Versammlung. 
Vierteljahresbericht. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 

Unter Hinweis auf die 88 1, 5, 8, 
12 und 14 des Impfgeſetzes vom 
S8. April 1874 wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß von Mittwoch 
den 3. Mai d. 38. ab an 3 
Sonnabend und Mittwoch Nach⸗ 
mittags 3 Uhr die öffentliche 
Impfung der Kinder in dem Hauſe 
Brückſtraße 26 hierſelbſt ſtattfinden 
wird. Den betreffenden Eltern bezw. 
Pflegern wird eine beſondere Aufforderung 
zur Geſtellung der Impfpflichtigen zur 
Impfung, ſowie zu der 7 Tage nach 
derſelben ſtattfindenden Reviſion zugeſtellt 
werden. . > 

Es find jedoch die Impfpflichtigen 
auch dann zur Impfung und zur Revifion 
zu geſtellen, wenn ihren Eltern ꝛc. eine 
ſolche Aufforderung nicht zugeſtellt 
werden ſollte. 

Die Geſtellung der Impfpflichtigen 
zur Impfung, ſowie zur Reviſion, darf 


nur dann unterbleiben, wenn entweder die 


Impfung vor dem Geſtellungstermine 
durch einen Privatarzt erfolgt iſt, und 
dieſes bis zu dieſem Termine hier nach⸗ 
gewieſen wird, oder wenn dieſelbe nach 
einem hier einzureichenden ärztlichen 
Zeugniſſe mit Gefahr für das Leben 
oder die Geſundheit des Impflings ver⸗ 
bunden iſt. Eltern, Pflegeeltern bezw. 
Vormünder, deren Kinder bezw. 
Pflegebefohlene ohne geſetzlichen Grund 


der Impfung, oder der ihr folgenden. 's 


Reviſion entzogen worden ſind, werden 


mit einer Geldſtrafe bis zu 50 Mk. oder 


mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft werden. 
Elbing, den 18. April 1893. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Loeser & Wolfl’s 
Sterbekaſſe Kl. I. 


Sonntag, den 23. April a. c., 
werden von 8-9 ½ Uhr Vormittags 
und 11—1 Uhr Mittags die Beiträge 
für den 161.—164. Sterbefall, ſowie die 
Reſtantenbeiträge entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


Zur Wahl zweier Vorſteher, ſowie 
ſämmtlicher Repräſentanten und Stell⸗ 
vertreter des Gemeindeguts der Altſtadt, 
werden die Korporations mitglieder zu 


Donnerſtag, den 27. April cr., 
Vormittags 11 Ahr, 


im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Nichterſchienenen den Beſchlüſſen der 
Erſchienenen beizutreten haben. 


Der Vorſtand 


des Gemeindeguts der Altſtadt. 
J. Frühstück. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 24. d. M., ſollen 
aus dem Forſtreviere Schönmoor etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 


320 R.⸗Mtr. Bu.⸗, Bi.⸗Klobenholz, 
7 „ n n Knüppelholz, 
377 „ Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthaus zu Schönmoor. 
Elbing, den 15. April 1893. 


Der Magiſtrat. 


2 AN BR A 9 
Allen, vad Haarausfall 


leiden, empfehle als einzig ſicher wir⸗ 
kend und abſolut unſchädlich mein auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage hergeſtell⸗ 
tes Haar⸗Präparat. Erfolg ſchon 
nach wenigen Wochen ſelbſt auf kah⸗ 
len Stellen, wenn noch Haarwurzeln 
Sicherſt Viele Dankſchreiben. 
erſter 
Fördererd. Bartwuchses. 
Angabe des Alters erwünſcht. Zu be⸗ 
ziehen Flacon à Mk. 3.— von 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 
Bei Nichterfolg Garantie für Rück⸗ 
zahlung des Betrages. 


Facturen, 

Rechnungen, 

Memoranden, 

Aviskarten, 

Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 
hergeſtellt. 

H. Gaartz’ 


Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Elbing. 
Stereotypie. 


Um vor Uebergabe zu räumen, ver⸗ 
kaufe ich mein gut ſortirtes 


Weinlager in Flaſchen, 


beſtehend in deutschem Champagner, 
Rothweine, herben u. süssen Ungar, 
Rheinweine, Mosel- u. Apfelweine, 
ebenſo das noch in allen Preislagen ſortirte 


Cigarrenlager von 25 M. 
pro mille an, ſowie Danziger 
Liquenure in Flaſchen, 10 %% billiger 
als bisher. E. Tochtermann. 


durch 


d Voigts Lederfeit 


wird vollständig u’Zĩ: 
statt des echten et ern 


Tokayer 


vom Weinbergsbesitzer 
Ern. Stein, Erdö -Bönye 
bei Tokay, Ungarn, 
absolute Garantie für 
Reinheit und Echtheit. 
(Die Weine stehen unt. 
permanenter Controle 
der berühmtesten Ger.- 


Chemiker Deutschlands) 
5 


42 In Elbing zu billigen 
Schutzmarke, Originalpreisen vorr. b. 
Herm. Lehnert, Rathsapotheke, 


Hauptniederlage, 
ferner bei M. Aussen, 
Ernst Liedtke. 


RE 5 8 
Tamilien-Verſorgung. 
Alle deutſcher Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 


tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


reußiſchen Beamten⸗Perein 

’ bild a W der Im 2 

Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 

aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 
Die Kapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten-Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 


In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 


Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


ö Ziehung 9. Mai 1893. 
auptgewinne: 

0 complette u Equipagen, dar. 2 (50 1 5 5 
Vierspänner, u. Pferde, 
dabei 10 gerittene, geſattelte und gezäumte Pferde, zuſammen 
2666 Gewinne im Werthe von 180,000 Mark. 
Looſe (11 St. 10 M.), Liſte u. Porto 30 Pf. Einſchrei⸗ 
hierzu à ben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſt⸗ 


anweiſung oder auch gegen Poſtmarken der Hauptcollecteur 


Rob. Th. Schröder, Lübeck. 
Kaifer Friedri eee, Looſen N., Alden, Porte 30 h 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur I Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1% Mark vierteljährlich. 


ee 


2 N 
ee 


Künigsh 


Ziehung am 17. Mai 1893. 


Hauptgewinne: 5 . 
1. Eine hochelegante compl. 4ſpännige] 6. Ein Herren⸗Phaston, 2ſpännig. 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. 
2. Ein Coupe, 2ſpännig. 8. Ein Americain, Iſpännig, 
3. Ein Halbwagen, do. 9. Ein Ponnygeſpann. 5 
4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
5. Ein Jagdwagen, do. erner: 
47 edelſte Oſtpr. Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 


und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark (uach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


empfiehlt und verſendet f 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Levolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Leschin - Geiichire ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. 9 mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 Mk. an. — Central- 
Seuer-Doppelflintenprima Qual. von 35 Mk. an.— Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,10 Mk. 

Zu jecl. Waffe 25 Patronen gratis. — 5 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken, 

Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


bal Bodlenund. 


Deutsche Waffenfabrik. 
Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
9 Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 


Prenßiſche Central⸗ Bod neredit-Aktiengefelfiaft 
zu 


a» Georg Knaa 


f 
: Berlin. 
Für obige Geſellſchaft vermittelt: 
Hypothekariſche und Communal⸗Darlehne 


proviſionsfrei zu zeitgemäßen Bedingungen. 
Elbing, den 12. April 1893. 
| L. Wiedwald, 
Comtoir: Kurze Hinterſtraße 18. 


99 1 
Schneefänger % 
(Schutz gegen Herabſtürzen der Schnee⸗ 
maſſen) auf Schiefer, Dachpfannen 
und ſteilen Pappdächern legt in fach⸗ 
gemäßer, ſolideſter Ausführung an 
C. F. Raether, 
Dachdeckungsgeſchäft. 


—ů ä ——— 
ier für künſtl. Zähne 
| Specialität: | 


Zr 


Plombiren. 


C. Klebbe, 


Frauenburg empfiehlt Obſtbäume in 
allerbeſten Sorten für rauhes Klima, von 
75 Pf. ab, Fruchtſträucher, Zier⸗, Allee⸗, 
Trauer⸗ und Lebensbäume, Sträucher, 
Stauden, Buxbaum, Weißdorn, Geor⸗ 
ginen, Zwiebel⸗ und Knollen⸗Gewächſe, 
hochſtämmige u. niedrige Roſen, Johannis⸗ 


und Stachelbeeren, Wein u. ſ. w. Ver⸗ 


zeichniß franco zu Dienſten. 


Gewinne 


der 
Pferde, 


Königsberger 2443 maſſive 
Dferdelotterie) „ende 


Ziehung unwiderruflich 17. Mai. 

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M., 
Loosporto 10 Pf., Gewinnl. 23 Pf., 
empfiehlt die General⸗Agentur von 


Leo Wolff, 

Königsberg i. Pr., 
ſowie alle durch Plakate erkennt⸗ 
lichen Verkaufsſtellen bei den Herren 
A. F. Grossmann, R. Lessing, Cajetan 
Hoppe, Bernh. Janzen, Mühlen⸗ 
damm, P. A. de Veer, F. Plohmann, 
E. Hoffmann, H. Martinkus, Joh. 
Gustävel, R. Ehrlichmann, Max 


10 compl. beip. 
Equipagen, 
47 edle oſtpr. 


Sassor, Corn. Siebert und in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Enthaarungsmittel 


unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
a. Porto 2 at ; 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


G. d. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr.. 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei sturkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestatte. — 
IIlustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Stellung erhält Jeder überall 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend 2. 


Bis 100 Ctr. Futterkartoffeln 


werden ſofort billigſt gekauft. Näh. 
Neuſt. Schmiedeſtraße 13. 


Makulatur 


(ganze Bogen), ijt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


in zweiſtelliges Grabgitter billig 
zu verk. Innern Vorberg 21. 


Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 


Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag i j 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglicher Erſparung an Raum un 
Zeilen; Einreichung des bett. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehrent⸗ 
Blättern gewünſcht wird; — zwe, 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolch 
nicht beſtimmt ſind. 


a 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 93. 


Elbing, den 21. April. 


1893. 


Die Tochter des Meeres. 


22 Roman von A. Nicola. 


Nachdruck verboten. 


Nach einer Fahrt von kaum einer halben 


Stunde hielt der Wagen, den Cora gemiethet, 
or einem kleinen, aber ſauber gehaltenen 
auſe, das mitten in einem Gärtchen ſtand, und 

aus deſſen einem Fenſter ein Licht ſchimmerte, 

ein Beweis, daß die Bewohner noch wach waren. 
Der Kutſcher zog die Klingel und eine Frau 
öffnete bald darauf die Thür. 
„Wer iſt da?“ fragte fie etwas verwundert. 
Der Kutſcher war inzwiſchen bezahlt worden 
und weitergefahren, und Cora ſtand im Gaslicht 
— vor Miß Minchin's kaltem, forſchendem 


„Mit wem das 2 4 
ſprechen d en as Vergnügen z 


habe Ihnen dieſes Blatt zu über⸗ 


bringen“ . . , mit dieſen Worten reichte ihr 


Cora den Brief des Beamten. 


„Ah! Sie ſuchen Wohnung?“ verſetzte die 
Angeredete in einem Tone, der zwiſchen Miß⸗ 
trauen und Höflichkeit ſchwankte. „Allerdings 
nehme ich ungern Jemand zu ſo ſpäter Stunde 
auf, doch bin ich Jedem, den Herr Dakins mir 
ſchickt, gern gefällig und kann Ihnen auch eine 
tube einräumen.“ 5 
„So darf ich bleiben?“ warf Cora raſch ein. 

. . . Das heißt vorläufig für dieſe 


Nacht. Ihr längeres Bleiben wird von unſerem 


lebereinto ä K Sie hi 
mmen abhängen. Kommen Sie hier 
Cbein,“ fügte fie, auf eine Thür am Ende des 
orridors deutend, hinzu. # 
ra trat ein und hatte, während Miß 


5 Mein die Hausthür ſchloß, volle Muße, ſich 


mmer umzuſehen. 
undes war a aber außerordentlich ſchmuck 
d ſauber, allerdings auffallend verſchleden 
Scinden eleganten Räumen in Villa Faro und 
chloß Biddulph. 
St der Cora gedachte des Aufenthalts in dem 
war bruch und ihrer einſamen Lage, und ſie 
Mi dankbar für den Zufluchtsort, und bevor 
Fra Minchin eintrat, war fie bereit, jede 
Veſche derſelden mit lobenswerther Geduld und 
cheidenheit zu beantworten. 
„Rennen Sie Herrn Dakins?“ hub dieſe an. 
„Rein, gar nicht,“ lautete die Antwort. 


„So waren ſie wohl ſeiner Obhut anver⸗ 
traut?“ ſprach die Dame weiter, und ihr Bllck 
fiel auf den eleganten Stoff und Schnitt von 
Cora's Kleid. 

„Nein ...er war auf der Fahrt ſehr 
gütig gegen mich und ſchickte mich dann hier⸗ 
her,“ war die offenherzige Antwort. 

„Und Sie haben keine Freunde .. keine 
Verwandten in London? Weshalb ſind Sie 
hierher gekommen?“ fragte Miß Minchin. 

„Ich kenne hier Niemanden. Ich will hier 
eine Stellung ſuchen.“ 

„Welcher Art?“ 

„Gleichviel ... ich bin zu Allem bereit, 
was ich leiſten kann.“ 

„Können Sie in irgend etwas unterrichten?“ 
fragte die Dame zweiſelnd. 

„O doch! Ich bin erſt vor mehreren 
Monaten aus Deutſchland gekommen. Da ich 
eine gute Erziehung genoſſen habe, kann ich in 
der deutſchen Sprache und Muſik unterrichten,“ 
erwiderte Cora ſchnell. 

Miß Minchin's Augen leuchteten auf, aber 
ſie behielt ihr förmliches Weſen bei als ſie er⸗ 
widerte: 

„Bei Ihrer Jugend wird ſich ſchwer irgend 
eine Beſchäftigung finden laſſen, beſonders ohne 
Empfehlung. Sie machen doch jedenfalls keine 
großen Anſprüche d“ 

„Ich muß zufrieden ſein mit dem, was 
man mir giebt,“ erwiderte Cora. 

„Ich glaube nicht, daß Ihnen für den An⸗ 
fang Jemand mehr als Wohnung und freie 
Koſt bieten wird ... mehr würde auch ich 
Ihnen nicht geben können.“ = 

„Sie mögen recht haben,“ ſagte Cora. „Ich 
verſtehe dergleichen Dinge nicht.“ 

Die Stirn der Schulvorſteherin erhellte 


ich. 

„„Wenn ich ſelbſt Sie beſchüftigen wollte, 
würden Sie es mir danken?“ fragte ſie dann 
freundlich. . 

„Ich würde Ihnen unendlich dankbar ſein!“ 
versetzte Cora. 

„Und Sie würden mit Wohnung, Koſt und 
einem kleinen Gehalte zufrieden ſein?“ 

„Ich muß ſo viel haben, um mich kleiden 
zu können .. mehr verlange ich für den An⸗ 
fang nicht,“ ſagte Cora. 

„Gewiß! Das müſſen Sie erhalten! 
Aber mehr als zwölf Pfund jährlich kann ich 
unmöglich geben.“ 


„Und was habe ich dafür zu thun?“ fragte 
Cora ruhig. 

„Sie ſagen, daß Sie in der deutſchen 
Sprache unterrichten können, aber das iſt na⸗ 
türlich nicht genug ... Sie werden in einer 
Klaſſe auch den Unterricht im Engliſchen über⸗ 
nehmen und ſich im Allgemeinen nützlich 
machen, zum Betipiel mit den Kindern ſpazieren 
gehen, was nöthig iſt und mir oft läſtig wird,“ 
ſetzte ſie raſch hinzu, als fühlte ſie, daß die 
Liſte f ala Anforderungen etwas ungebührlich 
lang jel. 

Doch Cora hatte ein ziemlich richtiges Ur⸗ 
theil über derartige Dinge im Leben, und ſie 
fühlte bei Miß Minchins Worten eine gewiſſe 
Verachtung, die ſich faſt in ihrem Tone verrieth, 
als ſie das Anerbieten annahm. 

„Ich glaube, Sie zu verſtehen. Madame,“ 
erwiderte fie ſtolz. „Sie haben vollſtändig 
recht, für etwas, deſſen Werth Sie noch nicht 
kennen, die niedrigſte Summe zu geben. Die⸗ 
ſelben Gründe veranlaſſen mich vielleicht, die 
Stelle anzunehmen.“ 

„Mein Gott, wie Sie reden!“ verſetzte Miß 
Minchin. „Ich kann Ihnen verſichern, daß 
Hunderte froh über eine ſolche Ausſicht wären, 
beſonders wenn ſie wie Sie ohne alle und jede 
Empfehlung ſind.“ 

„Ich habe Ihnen ja geſagt, daß ich zufrieden 
bin,“ antwortete Cora. 

„Gut denn! So wollen wir Sie prüfen,“ 
ſprach Miß Minchin heiterer. „Sie werden ſo 
lange unterrichten — von neun bis eins und 
dann wieder von drei bis fünf — inzwiſchen 
unternehmen Sie vielleicht einen Heinen Spazler⸗ 
gang und am Abend können Sie die Bücher 
der Kinder corrigiren.“ 

Cora neigte den Kopf. 

Sie wollte nicht über die Arbeit klagen, ſo 
groß dieſelbe auch ſein mochte, da ſie ja Schutz 
in dieſem einfachen Hauſe finden ſollte. Und 
wenn ein bltteres Lächeln um ihre Lippen ſpielte 
bei dem Gedanken an den Unterſchied zwiſchen 
einer ſolchen Lebensweiſe und jener, die ſie 
bisher geführt hatte, ſo blieb es doch unbemerkt 
von Miß Minchin, die durch die Ausſichten 
auf eine ausländiſche Lehrerin und auf eine 
große Erleichterung ihrer Arbeit durch das 
getroffene Arrangement freudig erregt war. 

„Vielleicht würden Sie noch etwas genießen?“ 
fragte ſie dann im liebenswürdigſten Ton. 
„Das Dienſtmädchen iſt allerdings ſchon ſchlafen 
gegangen, aber ich will nachſehen, ob ich Ihnen 
etwas geben kann.“ 

Sie kehrte bald mit Brod, Fleiſch und 
einem Kruge dünnen Bieres zurück, das der 
Adoptivtochter Lord Faros ein fremdes Getränk 
war. Aber Cora war geiſtig und körperlich 
erſchöpft und ſie ſprach der einfachen Koſt 
tapfer zu. N 


Feine Damen eſſen wenig, war immer Miß f 


Minchin's Lehre und ſie nahm ſich im Stillen 
vor, dies der neuen Lehrerin bald einzuprägen. 
Ihre nächſte Sorge war, Cora nach dem 


einzigen Zimmer zu geleiten, in dem ein Bett 
bereit ſtand. 

„Sie werden natürlich nicht erwarten, daß 
dies auch in Zukunft Ihr Zimmer bleibe,“ 
ſagte fie mit triumphirendem Blick auf das 
kleine, einfach möblirte Zimmer, in welchem 
eine eiſerne Bettſtelle, eine Kommode, einige 
Stühle und ein Filzteppich die ganze Einrich⸗ 
tung bildeten. „Unmöglich könnte ich Ihnen 
ein Zimmer überlaſſen, das mir fünfzehn 
Schillinge wöchentlich einbringt. Oben im 
Hauſe iſt ein anderes kleines Zimmer, das ganz 
gut für Sie paßt.“ 

Cora dachte an den Smyrnaer Teppich, an 
die feinen Gardinen und an die Möbel von 
Roſenholz in ihrem Zimmer in Villa Faro, 
und ſie lächelte bitter. Aber ſie blieb tapfer 
und feſt. Sie war mehr ſtolz auf ihre Uns 
ſchuld und Treue, als auf die Leidenſchaften, 
die ſie erweckt hatte, und die Siege, die ſie 
hätte erringen können. 

Und Cora ſchlief in ihrem einfachen Bett 
ſo ruhig, wie in den Eiderdaunen der früheren 
Heimath. 


XXXIII. 


Graf Treville blieb ſeinem Worte treu. 
Alles was er angeordnet wurde ſo genau 
beobachtet wie in einem Kloſter. Doch war 
eine Veränderung mit ihm vorgegangen. Alle 


ſeine Diener ſahen es und einige der älteren 


und bevorzugteren ſprachen unter einander 
davon oder zeigten es durch Zeichen, Worte 
und Blicke, die vielleicht eine doppelte Bedeu⸗ 
tung hatten. Und unter dieſen war der kühnſte 
und doch auch der vorſichtigſte der alte Diener 
des Grafen, der ihn in früheren Jahren auf 
Reiſen begleitet hatte. Dieſer Diener Namens 
Ponsford war wohl einer der wenigen ſeiner 
Claſſe, die ſich ſo lange und ununterbrochen 
des Grafen Gunſt erfreuten. Er war ſchweig⸗ 
ſam, zurückhaltend und, 
lehrte, ſeinem Herrn in allen Lagen treu und 
ergeben. . 

Einige Wochen nach der Ankunft der beiden 
Damen war er eben dabei die Toilette ſeines 


Herrn für das Mittageſſen zurecht zu legen, 


als der Graf ſo plötzlich und doch ſo geräuſch⸗ 


los eintrat, daß der Diener heftig erſchrak. 


„Was tft Ihnen, Ponsſord? Man ſollte 
meinen, Sie hätten ein Geheimniß zu ver⸗ 
bergen,“ bemerkte Graf Treville mit einem 


Lächeln, das man nur ſelten auf jeinem ſtrengen 


Geſichte ſah. 

„Vielleicht iſt es auch wirklich ſo, Mylord, 
und ich werde es ſo lange als möglich ver⸗ 
bergen,“ lautete die bedeutungsvolle Antwort, 


wie die Erfahrung 


welche die Helterkeit von des Grafen Antlitz 


bannte. 

„Ich kenne Ihre Treue recht gut, Pons⸗ 
ford,“ erwiderte der Graf, indem er ſich auf 
ſeinen gewöhnlichen Platz ſetzte, „und 7 
wiſſen ebenſogut, daß ich fie zu ſchätzen weiß, 


denn Sie find das einzige menſchliche Weſen, 
as mein Vertrauen hat, und das ohne eigen⸗ 

nützige Gründe Intereſſe an mir nimmt.“ 

„Sie haben Recht, gnädiger Herr,“ erwiderte 

der alte Diener treuherzig, „doch wenn Miß 
etta Sie liebgewönne, könnte fie Ihnen ein 

Fos könnte ſie wie eine Tochter zu Ihnen 
n.“ 


„Nie! Ich glaube, wenn ſie vernünftiger 
erzogen worden wäre, hätte fie vielleicht ihr 
genes Intereſſe beſſer wahrgenommen. Doch 
Jo ſſt fie hart wie ein Kieſelſtein und flatterhaft 
wie eine Feder. Sie kann mir ſtets nur ein 
ergerniß ſein, bis irgend ein unglücklicher 
hor, von ihrer Schönheit und ihrem Reich⸗ 
tbum geblendet, ſie heirathet. Doch Ponsford,“ 
fuhr er fort, „ich würde die Hälfte meines Ver⸗ 
oͤgens für ein Kind bingeben, wenn ich ein 
ſolches besitzen könnte. Durch Netta's Hierſein 
hat ſich das ruheloſe Sehnen bergrößert, daß es 
mich noch tauſend Mal mehr nach Liebe und 
eſellſchaft verlangt.“ 

„Es iſt ſchade, jammerſchade!“ ſagte der 
Diener nachdenklich. 

„Was iſt ſchade, Ponsford?“ 

1 „Daß der gnädige Herr keinen Sohn hat,“ 
autete die Antwort. 

„Einen Sohn! Ich würde mit viel weniger 
zufrieden ſein: Ich würde mit größter Liebe 
an einer Tochter hängen, wenn mir dieſes Glück 
10 Theil geworden wäre. Ponsford, während 
ch Anderen kalt hart und gefühllos erſcheine, 
die zich mein Herz mit der Erinnerung an 

Vergangenheit.“ 

Mi „Das iſt nutzlos, Mylord. Genießen Sie 
— er die Gegenwart nach beſten Kräften,“ 
Bette die Antwort. „Es iſt unmöglich, die 
Gergangenheit zurückzurufen, und auch wenn 
— Lan wäre, würden Sie es vielleicht be⸗ 

„Ponsford, es iſt nicht unmöglich! Warum 
ſollte ich nicht die Verbannte wieberſben und 
meinen Fehler wieder gut machen können?“ 

1 Ponsford ſah feinen Herrn an, als fürchte 
x derſelbe habe den Verſtand verloren und 
dagte dann leiſe: 

h „Der gnädige Herr vergißt gewiß, daß 
e ich meine .. Sie wiſſen, daß Ihnen 
det nur ihr Tod angezeigt wurde, ſondern Sie 

Kuren im Beſitze ihres Todtenſcheins. Sie 
woe doch nicht an der Echtheit dieſes Docu⸗ 


„erregtem Tone fort, „ich habe ein 
unterdrückendes Verlangen, mehr da⸗ 


u 
wür 
| ande n Ihre treuen Dienſte vervoll⸗ 


Der Diener blickte ihn beſtürzt an. 

„Sie ſprechen doch nicht im Ernſte, Mylord?“ 
ſagte er ungläubig. „Das wäre doch entſchleden 
ein wahnſinniger Verſuch!“ 

„Und warum?“ fragte der Graf mehr im 
Tone eines Bittenden als eines Befehlenden. 

„Aus den verſchiedenſten Gründen, Mylord. 
Bedenken Sie erſtens den Skandal, den er 
verurſachen müßte, wenn es bekannt würde, 
was doch unvermeidlich wäre. Und dann 
würde es Ihnen auch wenig Troſt gewähren, 
wenn Sie des Kindes Legitimität nicht beweiſen 
können. Mylord“, fuhr er mit ſeſter Stimme 
fort, „laſſen Sie ſich rathen. Um des Kindes 
ſelbſt willen möchte ich Sie bitten, eine ſolche 
Idee aufzugeben. Sie würden nur Kummer 
verurſachen, wo jetzt vielleicht Glück und Zu⸗ 
friedenheit herrſcht.“ 5 

Der Graf überlegte einige Augenblicke. 

„Nein, Ponsford, nein!“ ſagte er dann. 
„Sie irren! Wenn das arme Kind lebt, kann 
ich das Unrecht, das ich ihm zugefügt habe, 
wieder einigermaßen gut machen. Ich habe 
keine Ruhe, bis ich es wenigſtens verſucht habe. 
Und wenn Sie den Auftrag nicht übernehmen 
wollen, ſo werde ich ſelbſt gehen. Ich werde 
krank, wenn ich noch länger dieſe ruheloſen 
Nächte und dieſe Tage voll bangen Sehnens 
durchwachen ſoll. Wollen Sie mir die letzte 
Bitte abſchlagen, die ich vielleicht an Sie 
richte? Ja, die Bitte,“ fuhr er fort, „denn 
wenn wir auch Herr und Diener ſind, ſo giebt 
es doch Dienſte, die ſich durch kein Geld 
erkaufen laſſen. Treue und Pflicht laſſen ſich 
nicht bezahlen.“ 


„Es iſt gegen meine Anſicht Mylord, aber 
wenn Sie dazu entſchloſſen ſind, habe ich nichts 
weiter zu ſagen. Selbſt gehen ſollen Sie nicht, 
jo lange James Ponsford die Kraft hat 
dem Auftrag zu folgen. Aber erſt jagen Sie 
mir, was ich thun ſoll um zum Ziele zu 
kommen.“ 

„Ich werde Ihnen vertrauen, wie Sie es 
verdienen,“ verſetzte der Graf. „Sie wiſſen, 
daß die unglückliche Bianca einer Frau Namens 
Falkner anvertraut wurde, die damals im 
ſüdlichen Frankreich lebte, ſich aber ſpäter auf 
meinen Wunſch in Deutſchland niederließ. Ich 
glaube, daß Blanca ſtarb, bevor Frau Falkner 
dort ankam, daß aber das Kind lebend geboren 
wurde .. ſo viel wurde mir wenigſtens mit⸗ 
getheilt, um, wie ich glaube, ſich der Summe 
zu verſichern, die ich für die Erziehung des 
Kindes verſprochen hatte.“ 


„Und der Herr Graf haben ſich nicht ver⸗ 
ſichert, ob es ein Knabe oder ein Mädchen war?“ 

„Nein! Ich wollte es gar nicht wiſſen, 
weil ich damals vor Schmerz und Unglück halb 
wahnſinnig war, denn mein ſtrenger Vater hatte 
mir erklärt, daß er meine unebenbürtige Ehe, 
die ich heimlich in Frankreich mit Bianca ge⸗ 
ſchloſſen, nie anerkennen und mich enterben und 
ſeinem zweiten Sohne die Grafſchaft zufallen 


würde, wenn ich die Ehe mit Bianca nicht 
löſen würde.“ 

„Ja, es war ein entſetzliches Unglück,“ 
bemerkte leiſe der alte Diener und wiſchte ſich 
eine Thräne aus den Augen, „denn das Herz 
der armen Bianca brach, als ſie von des ſeligen 
Grafen Fluch und Enterbung des erſtgeborenen 
Sohnes hörte, wenn dieſer ſeine Ehe mit ihr 
nicht löſe.“ 

„Und ich Unglückſeliger, ich hatte nicht den 
Muth, auf Reichthum und hohen Titel zu 
verzichten und verließ Blanca, die doch meine 
Frau war.“ 

„Es war ein ſchreckliches Verhängniß, an 
welchem Sie, gnädiger Herr, wohl nicht Schuld 
waren,“ entgegnete der Diener, „denn Gott 
weiß es, wie ſchwer es Ihnen wurde, ſich von 
der armen Bianca zu trennen.“ 

„Aber mein Kind, mein Kind will ich wieder 
haben,“ ſchrie der Graf faſt überlaut vor 
Schmerz, „denn an dieſem habe ich ein großes 
Unrecht gut zu machen.“ 

„Was in meiner Macht ſteht, das ſoll ge⸗ 
ſchehen, um das Kind ausfindig zu machen,“ 
ſagte der Diener, „aber ich werde ſehr vorſichtig 
zu Werke gehen, denn dieſe Frau Falkner könnte 
ja damals, es ſind wohl faſt zwanzig Jahre 
her, ein anderes Kind angenommen haben, um 
die große Erziehungsſumme zu erhalten, und 
das wirkliche Kind des gnädigen Herrn iſt 
vielleicht ſchon mit der armen Bianca geſtorben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Maunigfaltiges. 


— Erinnerungen an Franz v. Kobell 
erzühlt Irene Ollendorf in der Münchener 
„Allg. Stg.“ Wir entnehmen dem Aufſatz 
folgende charakteriſtiſche Epiſoden: Bekanntlich 
war der Dichter, dem jetzt in München ein 
Denkmal errichtet werden ſoll, häufiger Gaſt 
bei der Tafel des Prinzen Karl. Die Diener 
hatten es wieder einmal, wie gewöhnlich, bei 
dem Abſerviren ſehr eilig. So ſchnell die ge⸗ 
füllten Weingläſer auch hingeſtellt waren, ebenſo 
raſch waren ſie wieder von der Bildfläche ver⸗ 
ſchwunden. Kaum hatte Kobell einmal mit 
feiner Nachbarin ein Geſpräch begonnen, als 
ſchon wieder ein Diener herbeieilte und ſein ge⸗ 
fülltes Glas mitt Beſchlag belegen wollte. Der 
Dichter, dem es nur darum zu thun war, ein 
für allemal ein Exempel zu ſtatulren, und der 
ſich heute abſolut von ſeinem Gläschen Wein 
nicht trennen wollte, rief mit ſonorer Stimme, 
ſo daß es von der ganzen Tiſchgeſellſchaft ge⸗ 
hört wurde: „Nix da, ſteh'n bleibt's, da 
bleibt's, austrink'n will 1!“ Der Prinz lachte 
ſelbſt am herzlichſten und ſeit dieſer Zeit durften 
ſich die Diener der Teller und Gläſer des 
Dichters nicht mehr bemächtigen, bevor dleſelben 
geleert waren. — In Rottach am Tegernſee 
ſpeiſte ich Wochen hindurch täglich mit dem 
Dichter an der table d’höte zuſammen. Die 


Gerichte waren alle ſehr gut, ließen aber immer 
lange auf ſich warten, ſo daß dem Dichter 
öfters der Geduldfaden riß. „Warten S',“ 
meinte er, zu mir gewendet, „morgen mach' 
ma der G'ſchicht an End!“ und richtig brachte 
er am nächſten Tage, unter ſeinem Rock ver⸗ 
ſteckt, eine große Kuhſchelle mit und ſtellte ſie 
unter der Tiſchdecke auf den Boden. Als mit 
gewohnter Pünktlichkeit nach der Suppe die 
große Kunſtpauſe wieder eintrat, ergriff Kobell 
das Ungethüm von einer Glocke und fing an, es 
mit dem Aufgebot aller ſeiner Kräfte in Bewegung 
zu ſetzen, ſo daß nicht nur das ſervirende Perſonal, 
ſondern das ganze Haus zuſammenlief. So hatte 
obell, wie vorhin durch ein raſches Wort, 
bier durch eine raſche That Wandel geſchaffen. 
Herzog Max, der neben dem Speiſeſaal im 
Hotel wohnte und das fürchterliche Läuten ge⸗ 
hört hatte, amüſirte ſich köſtlich über des 
Dichters drolligen Einfall und ſoll ſpäter noch 
oft herzlich darüber gelacht haben. — Speziell 
literariſch mag folgender Vorfall von Intereſſe 
ſein. Eine hochgeſtellte Dame ſtellte an den 
Dichter das merkwürdige Anſinnen, er möge 
ihr etwas ſchreiben, das aber durchaus „ge⸗ 
ſchlechtsloſe“ Poeſie ſein ſolle, ohne jede An⸗ 
ſpielung auf platoniſche oder reale Liebe. „Ja dös 
ſchreib i Ihna ſcho, — wenn's a mal keine 
€ Die Dame ſtand 
verblüfft von ihrem Verlangen ab. — Fol⸗ 
gende reizende Epiſode aus ſeiner Lehrthätigkeit 
auf der Hochſchule erzählte mir Kobell mit 
Vorliebe: „Ich ſtand auf dem Katheder und 
hielt gerade eine Vorleſung. Natürlich aus⸗ 
wendig; ich hab's ja im Kopf g'habt. Nu 
vorher war ich mit dem König Max II. au 
der Jagd und ein Gemsbock hatte uns ſchreck⸗ 
lich g'hetzt; er war nit zum erjag'n. Alſo ein 
paar Tag d'auf, als ich ebenſo dozir' und 
vortrag', bin ich in Gedanken immer noch 
auf derſelbigen Jagd und jag' dem Bock nach 
und nach — — — — da plötzlich ſchauen alle 
meine Studenten auf mich und lachen. Ja, 
ſag' ich, meine Herren, was hab'n S'denn? 
Warum lachen S'? Einer der Hörer in der 
vorderſten Reihe gab mir unter dem ſchallenden 
Gelächter der Anderen zur Antwort: „Weil 
man Ihnen anſieht, Herr Profeſſor, daß Sie 
heut' gar nicht recht da find, ganz wo anders.“ 
„Ja, meine Herren,“ hab' i g'ſagt, „Sie haben 
ſcho' recht, i hab' halt an Bock geſchoſſen, das 
heißt, i hab' eigentlich kein' g'ſchoſſen, und dann 
hab' ich die ganz' G'ſchicht erzählt.“ Lautes 
Lachen und Vivatrufe lohnten dem pen 
ſeine 


gewinnenden Menſchen und Profeſſor 
r —————ß—ß— — 


Frauenzimmer mehr giebt.“ 


kleine Gedankenexkurſion. 
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